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Die ersten Automobile waren befremdende Ungeheuer. Sie sahen aus wie schlecht 
gebaute Kutschen, denen man die Pferde ausgespannt und als Ersatz einen stinken- 
den Motor gegeben hatte. Niemand wäre auf den Gedanken verfallen, diese neuen 
Verkehrsmittel für schön zu halten oder auch nur nach ihrer Schönheit zu fragen. 
Die Automobile unseres Zeitalters sind zum großen Teil schön, und zwischen ihnen 
gibt es einen Wettkampf nicht nur der Ökonomie (Tüchtigkeit, Billigkeit, Sparsam- 
keit), sondern auch der Schönheit. 

Ist es die zunehmende Zweckmäßigkeit, die sich als Schönheit zu erkennen gibt? 
(Immerhin: Aphrodite, die Göttin der Schönheit, war die Gattin des Handwerkers 
Hephaistos — wenn sie ihn auch nicht selten betrog.) Oder haben wir uns daran ge- 
wöhnt, die Formen der Technik als schön zu empfinden? Oder hat das gesteigerte 
Können, mit dem man Automobile produziert, die Konstrukteure auch zu ästhetischen 
Erwägungen angeregt? All dies wirkt zusammen; und so sehen wir uns denn im 


hochindustriellen Zeitalter von einer neuen Schönheit der Dinge umgeben. 


Wenn man durch die Innenstadt von Wien und über die Ringstraße geht, stellt sich 
in Schaufenstern diese neue Schönheit der Dinge dar, sieht man technische Gebilde 
aller Art, von Automobilen bis zu Hausgeräten, aus der Werkstatt des Hephaistos 
hervorgegangen, von einer kühlen Aphrodite mit mannigfaltiger Verlockung ausge- 
stattet. Von dieser modernen Magie fasziniert, in all diesen sauberen Konstruk- 
tionen, Stoffen und Formen das Gemeinsame eines neuen Zeitalters wahrnehmend, 
gerät man plötzlich zu den Schaufenstern einer großen Kunsthandlung an der Ring- 
straße und fühlt sich aus dem zwanzigsten Jahrhundert in ein trübes Zwischenreich 
versetzt. In vergoldeten Rahmen bieten sich unwahrscheinliche Sonnenuntergänge 
dem unbedachten Käufer an, die Alpen glühn so rot und süß wie Milchreis im Him- 
beersaft, abgestorbene Gebirgsbäche gebärden sich, als seien sie springlebendig, 
Sennerinnen, die man für verkleidete Balletteusen halten muß, lächeln uns neckisch 
an, und ebenso unverwästlich ist die Fröhlichkeit braver Bergbauern (offenbar, weil 
ihr schweres Dasein ihnen so wohltut), und zwischendurch gibt es Madonnen wie 
Werbeplakate für die ewige Seligkeit und allerlei antike und neuzeitliche Nymphen, 
deren Fleisch an Mehlspeisen und Schlagobers erinnert -— und hat man diese Er- 
zeugnisse kunstbeflissener Zuckerbäcker hinter sich, gerät man an Schaufenster, in 
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denen „Andenken” aller Art aufgespeichert sind. Die meisten dieser „Andenken“ 
zeichnen sich dadurch aus, daß sie zu scheinen trachten, was sie nicht sind: das 
Tintenfaß schämt sich seiner Funktion und gibt sich als Fliegenpilz oder Einsiedelei, 
die Lampe möchte lieber eine Blume sein, und jedes Ding hat ein Doppeldasein, 
ein irdisches, das es verhüllt, und hinter diesem ein anderes, husch-husch, die Wald- 
fee, das Zauberwesen aus des Spießers Wunderhorn. Es ist in der Tat erstaunlich, 
welch ein Nebeneinander hier besteht und wie derselbe arbeitende Mensch, der ein 
modernes Gerät für seinen Haushalt kauft, solchen Plunder dazu nimmt, weil er ihn 
für schön hält. 


Zwischen dem Zeitalter des Handwerkers, dessen Erzeugnis die Aura des Indivi- 
duellen und Unmittelbaren (und zugleich die Gemeinsamkeit eines „Stils“) hatte, 
und diesem hochindustriellen Zeitalter, in dem es möglich wurde, schöne Dinge in 
Serien zu erzeugen, gab es mannigfaltigen Bruch. Man ahmte nach: der Bourgeois 
den barocken Aristokraten oder den Renaissance-Patrizier, der Kleinbürger den 
Bourgeois, der aus dem Elend aufsteigende Arbeiter den Kleinbürger. Der Schein 
widersprach dem Zweck, die Fassade dem Inhalt, die Form der Funktion und dem 
Material. Bahnhöfe und Banken gebärdeten sich als gotische Kathedralen, Kasernen 
und Amtsgebäude als normannische Ritterburgen, unhygienische Wohnhäuser 
prunkten mit überquellender Stukkatur, Wohnungen waren nicht so sehr ein Aufent- 
halt für Menschen als Brutstätten für Hausherrenzins und Bazillen, und in den 
Museen nahmen unechte und überflüssige Dinge mehr Staub in sich auf als Dut- 
zende Staubtücher zu entfernen vermochten. Es war eine Flucht aus einem neuen 
Zeitalter in Staubwolken der Vergangenheit. 

Einerseits nahmen die Dinge des Haushalts häufig eine Gestalt an, die ihnen nicht 
gemäß war, andererseits wurden sie vor Profanierung durch täglichen Gebrauch 
bewahrt. Ich war noch ein Kind, als mir dies auffiel. Eine Tante hatte mit Seide über- 
zogene Fauteuils, die hinwiederum mit einer weißen Schutzhülle überzogen waren. 
Ich machte mir den Spaß und schlug der Tante vor, diese weiße Schutzhülle, die ja 
auch schonungsbedürftig sei, mit grobem Sackleinen zu überzieher. Bei meinem 
nächsten Besuch sah ich mit großer Verwunderung, daß die Tante den spöttischen 
Rat befolgt hatte. Es war die Zeit, in der uns Bauern in einem Älpental mit Steinen 
bewarfen, weil wir in einem Bach badeten, in der man Frauen verprügelte, wenn sie 
einen Hosenrock trugen, in der nicht nur die Menschen, sondern auch die Dinge 
Heuchler waren. 

Die schönen Dinge, die das technische Zeitalter hervorbringt, sind nicht mehr ver- 
hüllt und verheuchelt; sie leuchten in frischer und kühler Nacktheit. 


Von dem jahrzehntelangen Kampf gegen das Unechte, Nachgemachte, Aufgedun- 
sene, Protzenhafte soll hier nicht berichtet werden, sondern Ausgangspunkt sei die 
erfreuliche Feststellung, daß es in der Deutschen Demokratischen Republik eine 
wohldurchdachte Propaganda gegen den „Kitsch", eine konkrete Erziehung zu den 


http:/ldigital. JAS®S scI4 'deid416501729-1960000018 gefördert von der 
form+zweck » KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


6’ DE Ei WE EEE EEE’ EM BE MD EM 


DFG 


1 - 
\ 
\ 
\ 
\ 
£ 
= 
- 
\ 
= 


] 


a 


a Rn 


schönen Dingen des Alltags gibt. Der arbeitende Mensch, der die Gesellschaft nach 
seinen Zwecken formt, will auch den Dingen, die er erzeugt und gebraucht, eine 
neue Gediegenheit und Würde verleihen, eine Schönheit, die seinem Dasein und 
seinen Zielen gemäß ist. Ohne das Erbe einer alten Kultur zurückzuweisen, will er 
sich mit Dingen ausstatten, die nicht das Milieu eines Barockherrn, eines hanseati- 
schen Patriziers, eines erfolgreichen Spekulanten vortäuschen, sondern die ihm, 
dem Repräsentanten einer neuen Klasse, in einer neuen Welt entsprechen. 

Auch die Dinge, mit denen der Mensch täglich lebt, haben Anteil an seiner Bewußt- 
seinsbildung. Ohne diesen Anteil zu übertreiben, darf man vielleicht behaupten, 
daß Dinge, die etwas Falsches vortäuschen, also unaufrichtige Dinge, die hohle 
Metapher und die flinke Phrase begünstigen und daß reine, helle, unverschwin- 
delte Dinge ein wenig dazu beitragen, kleinbürgerliche Neigungen zu verscheuchen. 
Gewiß nur ein wenig: aber der um angewandte Kunst, um die Herausbildung 
eines prägnanten und sicheren Geschmacks in Wohnung, Hausrat, Kleidung Be- 
mühte soll sich seiner erzieherischen Aufgabe stets bewußt sein. Man sollte lernen, 
die Erzeugung unschöner Stoffe und Gegenstände als dem Wesen des Sozialismus 
widersprechend anzusehen und den Wettbewerb des sozialistischen mit dem kapi- 
talistischen System auch auf diesem Gebiet sehr ernst zu nehmen. Der die sozia- 
listische Gesellschaft Errichtende hat ein Recht auf schöne Dinge — und jedes dieser 
schönen Dinge wirbt für seine Welt. 


Die moderne Technik mit ihren neuen Materialien, Methoden und Möglichkeiten 
bildet in der Tat eine neue Schönheit der Dinge heraus. 

Die Stoffe, deren sich die Technik mehr und mehr bedient, sind in der Natur nicht 
vorhanden: Glas, Stahl, Zement und all die modernen „Kunststoffe“. Immer weniger 
also wird in ihren Erzeugnissen die Natur nachgeahmt, immer deutlicher tritt die 
dem Zweck entsprechende Konstruktion hervor. Die Zweckmäßigkeit wird als Voll- 
kommenheit empfunden. Was sich in der Entfaltung der Zweckmäßigkeit vollzieht, 
ist eine Reinigung von überflüssigem Beiwerk, eine Konzentration auf das Präzise 
und Ökonomische, eine Erweckung all dessen, was das neue Material herzugeben 
vermag. 

Diese großartige Zweckmäßigkeit ist ein Element der neuen Schönheit — doch eben 
nur ein Element, nicht der Inbegriff. Ein Gegenstand des täglichen Gebrauchs muß 
seine Funktion erfüllen: ein Sessel, auf dem man nicht sitzen, ein Schreibtisch, auf 
dem man nicht schreiben kann, widersprechen nicht nur ihrem Zweck, sondern auch 
mehr und mehr dem neu sich konstituierenden ästhetischen Bedürfnis. Dennoch muß 
ein Ding, das seiner Funktion entspricht, nicht unter allen Umständen schön sein, 
ebenso kann auch ein Ding, das seiner Funktion nicht entspricht, mitunter als schön 
empfunden werden. Der reine Funktionalismus und Konstruktivismus, das Bekennt- 
nis zum Material, das nach der ihm eigenen Form strebt (gleichsam eine „Ente- 
lechie"), war etwas Einseitiges und Extremes. Man kann mit Zweck und Funktion als 
einzigem Kriterium für die Schönheit von Gebrauchsdingen nicht auskommen: doch 


keineswegs kann man auf sie als ein Element des Ästhetischen verzichten. 
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Die Mathematiker sprechen von einer „eleganten", von einer „schönen" Formel, 
Diese Schönheit ist identisch mit Knappheit, Schlankheit, Präzision. Je mehr über- 
Hlüssige Zwischenglieder eliminiert sind, je durchsichtiger, einfacher, leichter diese 
Formel erscheint, desto schöner wird sie empfunden. Ähnlich ist es mit allen tech- 
nischen Konstruktionen, sei es eine Brücke, ein Flugzeug, ein Automobil, ein Haus- 
haltsgerät. Knapp, schlank, präzis, einfach, leicht, das alles sind Adjektive, die den 
schönen Dingen unseres technischen Zeitalters entsprechen. 

Es ist mehr als nur Zweckmäßigkeit, die uns in solcher Schönheit ergreift. Die riesen- 
haften Staudämme der modernen Elektrizitätswirtschaft, die Brücke aus Metall, die 
pfeilerlos den Strom überschwingt, die Straße, die zu steilen Gipfeln hinanführt, die 
blanken Schaltbretter, von denen aus ein leiser Druck enorme Massen und Kräfte 
in Bewegung setzt —, in all diesen Dingen ist es die Macht des Menschen über die 
Natur, die Bewältigung der Materie, deren Trägheit überwunden scheint, was sich 
als neue Schönheit darstellt. Es hängt dies wohl mit Zweckmäßigkeit zusammen, 
greift jedoch über sie hinaus. Bertolt Brecht hat die Kunst als „die leichteste Weise 
der Existenz" definiert; und diese Lust, das Schwierige so zu meistern, daB es im 
Ergebnis das Gefühl der Leichtigkeit hervorruft, verleiht dem Produkt entwickelter 
Technik die Magie der Schönheit. 


Von diesen gewaltigen Dämmen und Brücken bis zu den kleinen Dingen des täg- 
lichen Bedarfs entstehen vielfältige Entsprechungen. Die „Correspondences" in der 
Natur, von denen Baudelaire dichtete, haben in den „Correspondences" der Technik 
ihr Gegenstück. Aus einer Fülle von einzelnen technischen Erzeugnissen, die immer 
vollkommener ihrem Zweck gemäß sind, sowie aus der immer souveräneren Änwen- 
dung neuer Materialien und Methoden bildet sich allmählich etwas all diesen 
Dingen Gemeinsames, im weitesten Sinne des Wortes ein „Stil" heraus. 

So sehr ich daran zweifle, daß es in einem universellen Zeitalter wie dem unsrigen 
in der gesamten Kunst einen einheitlichen „Stil* geben wird (wie er sich einst in 
lokaler Begrenztheit und weniger ungestümer Entwicklung herausbildete), so sehr 
ich die künstlerische Mannigfaltigkeit für unabweisbar und wünschenswert halte, so 
scheint mir doch in den Dingen des Gebrauchs, durch gemeinsame Technik bedingt, 
Gemeinsames hervorzutreten. Dieses Gemeinsame wirkt nicht nur auf die Menschen 
ein, sondern es wirkt auf den einzelnen Gegenstand zurück, taucht ihn gleichsam in 
das Allgemeine, das die Gebilde der Technik charakterisiert, und in dieser Wechsel- 
wirkung formt und festigt sich die neue Schönheit. Als der große Architekt Adolph 
Loos in der Habsburger Monarchie sein Haus auf dem Michaeler-Platz in Wien 
baute, antwortete ihm ein Aufschrei der Entrüstung: die Stukkaturen, die Türmchen, 
die Erker, die Karyathiden kreischten gleichsam vor Wut über das schmucklose, das 
plebejische Haus, der unermeßliche Staub aller Plüschgarnituren wurde aufgewir- 
belt. Heute ist die fast schon geschichtlich anmutende Schönheit des Bauwerks un- 
bestritten. Es hat seinen Platz im Ensemble des barocken und des modernen Wien. 
Auch dies ist anzumerken: Je mehr sich eine neue, nicht eklektisch zusammenge- 
kittete Schönheit der Dinge herausbildet, desto besser werden sich diese neuen mit 
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den alten schönen Dingen vertragen. Womit sie sich nicht vertragen, ist der Wust 
und Plunder, das Talmizeug der Nachäfferei. Wenn dieser philiströse Trödelkram 
einmal hinausgefegt ist, werden die schönen Gebilde des technischen Zeitalters mit 
den schönen Gebilden der Volkskunst und alter großer Stile in keinerlei Streit ge- 
raten. 


Von der Schönheit der Dinge sprechend, kommt man nicht um die Frage herum: 
Gibt es objektive, von der jeweiligen gesellschaftlichen Struktur und Situation unab- 
hängige Gesetze der Schönheit, Gesetze also, die aus der Natur in die von Men- 
schen hergestellten Dinge hineinwirken? Es kann in dieser kleinen Studie nicht 
meine Aufgabe sein, eine Frage, deren Hintergründe tief und umfassend sind, 
generell zu beantworten. Ich bin überzeugt, daß es solche Gesetze gibt — daß sie 
zwar nicht genügen, die Schönheit des Lebendigen oder gar die Schönheit eines 
Kunstwerks zu erklären, daß sie jedoch vor allem aus dem Anorganischen deutlich 
hervorschimmern, 

Mit großem Vergnügen lese ich wieder die geistvolle „Analyse der Schönheit" von 
William Hogarth. Dieser Essay ist in jeder Hinsicht bemerkenswert: nicht nur, weil in 
ihm nach objektiven Gesetzen der Schönheit gefragt wird, sondern auch, weil in ihm 
die Gefahr der Grenzverwischung zwischen dem aus der Natur abgeleiteten Gesetz 
und den jeweiligen gesellschaftlichen Bedingungen sich zu erkennen gibt. 


Hogarth sieht in der Zweckmäßigkeit ein wichtiges Element der Schönheit. „Die 
Maße und die Proportionen der Gegenstände", heißt es in dem Essay, „werden durch 
die Zweckmäßigkeit und Richtigkeit bedingt. Diese haben auch die Größe und Pro- 
portionen der Stühle, Tische und jeder Art von Hausgerät bestimmt. Sie sind es, die 
den Pfeilern, Bogen usw. zum Stützen großer Lasten die angemessene Größe geben 
und so die ganze Ordnung in der Baukunst regeln, wie sie auch die Größe der Fen- 
ster und Türen usw. vorschreiben ..." 

Ein weiteres Element der Schönheit, sagt Hogarth, sei die Mannigfaltigkeit. „Alle 
Sinne erfreuen sich an ihr und alle verabscheuen das Einerlei ., ‚" Als künstlerische 
müsse man stets eine „komponierte Mannigfaltigkeit" verstehen, „denn nicht harmo- 
nisch zusammengesetzte, ziellose Mannigfaltigkeit ist Verwirrung und Ungestalt,. . .“ 
Und weiter: „Doch wenn das Auge von einer Folge von Mannigfaltigkeit übersättigt 
ist, so findet es Ruhe in einem gewissen Grade der Gleichförmigkeit..." Allerdings 
gefalle „Regelmäßigkeit oder Symmetrie nur dann, wenn sie als zweckmäßig er- 
scheint“. Anzustreben sei die Kombination von Einfachheit und Mannigfaltigkeit, 
denn die Mannigfaltigkeit werde durch die Einfachheit „begreiflicher“. 

Hogarth spricht von der „Lust an der Verfolgung“. Auch das Auge kenne „diese Art 
des Ergötzens an gewundenen Wegen, an schlangenförmigen Flüssen und an sol- 
chen Gegenständen, deren Formen... vornehmlich aus dem, was wir Wellen- und 
Schlangenlinien nennen, zusammengesetzt sind". Die wellenförmigen Linien seien 
die „Linien der Schönheit” — „weil sie aus zwei geschwungenen, entgegengesetzten 
Linien bestehen ..." Man dürfe jedoch „die Einfachheit in der Komposition oder die 
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Deutlichkeit der Gliederung” nie außer acht lassen, weil sie „ein Teil der Schönheit 
sind“! 

Die „zweckmäßige Proportion“ nennt Hogarth „einen Bestandteil der Schönheit für 
den Verstand, wenn auch nicht allezeit für das Auge", Denn: „Die Notwendigkeit hat 
uns gelehrt, Materialien in verschiedene Formen zu bringen und sie ihrem beson- 
deren Zwecke in richtigem Verhältnis anzupassen..." Und schließlich wird in dem 
Essay von „einem sehr merkwürdigen Unterschiede der Zweckmäßigkeit" gesprochen, 
„der zwischen den lebenden natürlichen Maschinen besteht und den im Vergleich mit 
ihnen schlechten, welche allein der Mensch zu verfertigen imstande ist", 


Wenn man diese Maximen Hogarths überblickt, wird man unschwer erkennen, wie 
vielfältig hier Naturgesetze der Schönheit (man möge mir den Ausdruck gestatten!) 
mit den durch eine gesellschaftliche Situation bedingten ästhetischen Forderungen 
vermengt werden. Ich zweifle nicht daran, daß es durch die Natur gegebene Ele- 
mentar-Gesetze der Schönheit gibt (die Tendenz nach Energie-Ersparung in den 
Kristallen, die Anordnung in gleichmäßigen Abständen, Rhythmus, Proportion, 
Gleichgewicht usw.) und daß die Schönheit der Dinge dadurch wesentlich mitbe- 
stimmt wird — doch immer sind es gesellschaftliche Bedingungen, die nicht nur diese 
Gesetze modifizieren, sondern auch wandelbare Systeme ästhetischer Gesetzmäßig- 
keit hervorbringen. 

Hogarth geht in seiner „Analyse der Schönheit" von einem Wort Michelangelos aus, 
das Lamozzo überliefert hat. In dem Buch des Lamozzo über Malerei heißt es, daß 
Michelangelo „einmal dem Maler Markus da Siena, seinem Schüler, folgende Lehre 
gegeben habe: er solle stets eine Figur pyramidenförmig, schlangenförmig und mit 
ein, zwei und drei mannigfaltig machen. In dieser Regel liegt (nach meiner Meinung) 
das ganze Geheimnis der Kunst". Nun aber weiß man, daß mit dieser „maniera" 
des späten Michelangelo der klassische Schönheitsbegriff in Frage gestellt wurde, 
daß Vasari von Pontormo, Rosso, Bronzino sagte, sie malten „alla maniera di Michel- 
angelo”, und daß sich aus dieser Formulierung der Begriff des „Manierismus“ her- 
ausbildete. Die „Serpentina", die Schlangen- oder Wellenlinie, wurde zu einem 
ästhetischen Glaubensbekenntnis des Manierismus, ebenso wie der Kreis, Ausdruck 
eines klassischen Ordnungsprinzips, durch die Ellipse (und durch die Parabel und 
Hyperbel als Explosion ins Grenzenlose) verdrängt wurde. Der Wiener Kunsthisto- 
riker Otto Benesch hat dies überzeugend mit der Änderung des Weltbildes vor 
allem durch die „Astronomie Nova” Keplers in Zusammenhang gebracht, und Gustav 
Rene Hocke hat in seinen anregenden Büchern über Manierismus („Die Welt als 
Labyrinth“ und „Manierismus in der Literatur“) nicht nur auf die wissenschaftlichen, 
sondern auch auf die gesellschaftlichen Erschütterungen hingewiesen, deren Echo 
die Schöpfungen des späten Michelangelo, des Tintoretto und des Greco sind. 
Neben den gesellschaftlichen Umwälzungen, die nicht nur inhaltlich, sondern auch 
formal die Kunst beeinflussen, gibt es eine zeitweilige Abnützung von Formelemen- 
ten und einen dadurch mitbestimmten Überdruß an ihnen; so sprach Curtius einmal 


von einer „Überanstrengung des Reims" durch die Provencalen. Solche „Überan- 
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strengungen" dieses oder jenes Formelements gibt es immer wieder; allerdings 
haben auch sie zumeist gesellschaftliche Voraussetzungen. Wenn also Hogarth die 
„Serpentina” als „Linie der Schönheit“ feiert, so wird hier offenkundig ein Element 
der Schönheit durch den Zeitgeschmack übersteigert. 


Der menschliche Organismus als „lebende Maschine“ konnte zur Zeit Hogarths für 
zweckmäßiger gelten als die von Menschen verfertigten Maschinen. Die bewußtlos 
wirkende Natur schien also in ihren Erzeugnissen dem bewußt produzierenden 
Menschen allseits überlegen; auch die anorganischen Dinge sollten in ihren Pro- 
portionen und Formen die Schönheit des Menschenkörpers zum Vorbild haben. Die 
Technik unseres Zeitalters ist geeignet, solche Vorstellungen umzustoßen, denn viele 
ihrer Erzeugnisse übertreffen die Natur an Zweckmäßigkeit. Gewiß: es ist gerade in 
diesem Zeitalter eine wesentliche Aufgabe der Kunst, das Lebende gegen den Tod 
zu verteidigen, für die Fülle des Lebens und das Bild des Menschen einzustehen - 
aber die angewandte Kunst, Dinge gestaltend, die uns dienen sollen, kann an der 
gesteigerten Zweckmäßigkeit technischer Erzeugnisse, an einer neuen Schönheit des 
Anorganischen nicht vorbeigehen. Ein „Stil, eine einheitlihe Geschmacksrichtung, 
ist niemals zu dekretieren, wohl aber sollten alle, die mit der Erzeugung von Stoffen, 
Hausrat, Möbeln, Gefäßen, Vorhängen usw., mit der Einrichtung von Wohnungen, 
Schulen, Kindergärten, Betrieben usw. zu tun haben, bemüht sein, ihre Erzeugnisse 
aufeinander abzustimmen, dafür zu sorgen, daß sie nicht dem technischen Komfort 
widersprechen, daß sich aus der Mannigfaltigkeit der Dinge etwas Gesamtes, eine 
Harmonie, herausbildet. 

Die Schönheit der Dinge, von denen der arbeitende Mensch umgeben ist, hat eine 
leise, unaufdringliche Kraft der Erziehung. Gleichzeitig aber gilt es, dem arbeitenden 
Menschen diese Schönheit bewußt zu machen, nicht so sehr durch abstrakte Grund- 
sätze wie durch konkrete Gegenüberstellung schöner, einem neuen Lebensstil ent- 
sprechender, mit unschönen, diesem Lebensstil nicht gemäßen Dingen. Wir wollen 
Licht und Luft in unseren Räumen, und wenn vergangene Jahrzehnte in Wohnungen 
und Kanzleien möglichst viel Staub und Stickstoff ansammelten, so wünschen wir in 
ihnen Sauberkeit und Sauerstoff, das Nützliche mit dem Angenehmen, das Zweck- 
mäßige mit dem Schönen vereint. Das Mobiliar der Aristokraten und Großbürger 
bedurfte einer zahlreichen Dienerschaft; die Nachahmung dieses Mobiliars durch 
das Kleinbürgertum hat der Hausfrau zu all der übrigen noch die Plage fehlender 
Diener auferlegt. Der Schöpfer neuer Dinge, die zugleich praktisch und schön sind, 
hilft auch der Frau, mehr Freiheit zu gewinnen. So ist es in mancher Hinsicht das Ver- 
nünftige und Soziale, das sich zum Ästhetischen erhebt. 

In seinem Essay nennt Hogarth die zweckmäßige Proportion einen „Bestandteil der 
Schönheit für den Verstand, wenn auch nicht allezeit für das Auge", Das ist eine 
sehr bemerkenswerte Unterscheidung: auch im Reiche der Schönheit geht oftmals 
der Verstand dem Auge voran, und nicht selten gehorchen Auge und Ohr noch einer 
alten Gewohnheit, indes sich schon eine neue Zweckmäßigkeit, neue Möglichkeiten 


der Schönheit herausbilden. In vielen arbeitenden Menschen unseres Zeitalters ist 
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noch der Widerstreit zwischen kleinbürgerlichen Traditionen, in denen das Nachge- 
ahmte, Überladene, Aufgeplusterte, das Schwere, Auftrumpfende, Raumeinengende 
überwiegt, und dem Gefühl für das Neue, Helle, Leichte, Einfache, Zweckmäßig- 
Elegante, für die präzise Anmut der technischen Konstruktion. Und zumeist sind 
diese arbeitenden Menschen dankbar, wenn man ihnen hilft, die neue Schönheit der 
Dinge wahrzunehmen, wenn der voranschreitende Verstand ihr noch unsicheres Auge 


überzeugt. 
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Wenn in der Vergangenheit des öfteren auf die Notwendigkeit und den Nutzen 
der industriellen Formgebung hingewiesen werden mußte, so entsprach eine solche 
Aufgabenstellung der allgemeinen gesellschaftlichen und ökonomischen Entwicklung 
in unserer Republik. Die Bedeutung der Formgebung industrieller Erzeugnisse 
wuchs in gleichem Maße, wie nach Deckung des sogenannten Nachholbedarfes 
der Lebensstandard der Bevölkerung sich weiter hob und die ästhetischen Merk- 
male des Gebrauchswertes das allgemeine Niveau der Gebrauchsgüter in zuneh- 
mendem Maße mitbestimmten. Die industrielle Formgebung befand sich gegenüber 
den herkömmlichen, technischen Eigenschaften des Gebrauchswertes — Funktions- 
tüchtigkeit, Haltbarkeit, Dauerhaftigkeit — in einer ungleich schwierigeren Position, 
handelte es sich doch anfangs u. a. darum, dem Gedanken der ästhetischen Qualität 
Geltung zu verschaffen und bei den zuständigen Stellen Resonanz für die Realisie- 
rung formgeberischer Belange zu erwecken. Die in diesem Zusammenhang ent- 
wickelte Publizität der Formgebung (Publikationen, Ausstellungen, Auszeichnungen) 
diente zu einem guten Teil auch diesem Ziel. Es mutet paradox an, wenn man rück- 
schauend feststellt, daß für die gute Form geworben werden mußte, obwohl sie dach 
ein Werbeargument ersten Ranges ist. Dabei ist bemerkenswert, daß man zur Be- 
gründung der industriellen Formgebung nicht nur an Geschmack und ästhetisches 
Empfinden appellierte, sondern auch Argumente anführte, die der Okonomie ent- 
lehnt waren. So wurde die Formgebung in Verbindung mit der Wertrealisierung ge- 
bracht und ihr auch produktivitätssteigernde Wirkung zugesprochen. All dies ist 
Beweis dafür, daß ein gut Teil Überzeugungsarbeit geleistet werden mußte, um die 
gute Industrieform zu einem festen Bestandteil unseres gesellschaftlichen Lebens 
werden zu lassen und sie auch organisatorisch und planmethodisch zu verankern. 


Guter Start für die Formgebung 


Auf dem Wege zu diesem Ziel sind wir im vergangenen Jahr weitergekommen. Die 
industrielle Formgebung ist durch mehrere repräsentative Veranstaltungen in ein 
neues Licht gerückt worden, von denen die Leipziger Herbstmesse, die Handels- 


' Aust, Hans W.: Gute Form verkauft sich gut / Jahrbuch Form und Zweck 1956/57 
Produktivitätsquelle Schönheit, Die Wirtschaft, 1959, Nr. 21, 5.2 
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konferenz und die Lehrschau für Standardisierung die wichtigsten waren. In die 
Geschichte der Nachkriegsmessen ist die Leipziger Herbstmesse 1959 als eine der 
größten Konsumgüterschauen eingegangen. Von den in der Presse des In- und Aus- 
landes hervorgehobenen Merkmalen der ausgestellten Erzeugnisse seien neben der 
Vielfalt des Angebots und der Breite des Sortiments besonders die modische Ge- 
staltung, Schönheit der Form und geschmackvolle Verpackung erwähnt, Trotz Viel- 
falt des Sortiments und abwechslungsreicher Form war im großen und ganzen die 
Tendenz zum Maßvollen zu erkennen, die Überspitzungen und Übertreibungen ver- 
meidet. 

Kündete die Messe in Leipzig von der Leistungsfähigkeit der Konsumgüterproduktion 
unserer Republik nach Qualität und Sortiment, so stand die Handelskonferenz im 
Zeichen der bedarfsgerechten Versorgung der Bevölkerung mit diesen Gütern, wobei 
es außer den genannten Merkmalen des Angebots besonders auf eine zeitgerechte 
Versorgung ankommt. — 

Als eines der wichtigsten Ergebnisse der Leipziger Konferenz ist das grund- 
legend zu verändernde Verhältnis von Industrie und Handel anzusehen. Die vom 
sozialistischen Handel bisher angewandten Methoden der Einflußnahme auf die 
Produktion wirkten in der Vergangenheit nicht immer stimulierend für ein bedarfs- 
gerechtes Angebot, deshalb legte die Konferenz neue Formen der Zusammen- 
arbeit fest. An erster Stelle seien die Fachkollektive genannt, die — nach Er- 
zeugnisgruppen spezialisiert — eine außerordentlich verantwortungsvolle Aufgabe 
haben: diese Gremien sollen Vorschläge an die Produktionsbetriebe über Ver- 
änderungen, Weiter- und Neuentwicklung der Konsumgüter sowie deren Standardi- 
sierung und Typisierung ausarbeiten. Mit dem Fachkollektiv wurde ein Organ 
geschaffen, das den Betrieben der Industrie und des Handels zur Seite steht und 
entscheidenden Einfluß auf die Gestaltung der Grundsortimente, die qualitative 
Verbesserung und Veränderung der Erzeugnisse in den einzelnen Warengruppen 
ausüben kann. Es ist einleuchtend, daß in diesen Kollektiven hervorragende Fach- 
leute, die mit dem Gebrauchswert der betreffenden Erzeugnisse bestens vertraut 
sind, vertreten sein müssen. Hier ergibt sich die erste feste organisatorische Ver- 
bindung zu den für die Formgebung verantwortlichen Institutionen, denn ohne 
deren Vertreter wären die Fachkollektive für die Qualität und qualitative Verbesse- 
rung der Gebrauchsgüter nicht in jeder Hinsicht kompetent.’ — Das organisatorische 
Mittel zur Realisierung der von den Fachkollektiven geleisteten Arbeit bilden die 
Forderungsprogramme des Handels, die den Leitungsorganen der Industrie die all- 
gemeine Orientierung bei der Ausarbeitung der Pläne und über Veränderungen 
und Verbesserungen der Konsumgütersortimente geben sollen. Die Forderungs- 
programme des Handels werden also in Zukunft sehr detailliert aufgestellt werden 
müssen und neben der Menge der zu erzeugenden Güter, der Struktur des Sorti- 
ments und der Preisgestaltung auch Angaben über spezielle Formwünsche für ein- 


zelne Erzeugnisse — wenn auch allgemeiner Art — enthalten. 


* vgl. die „Ordnung über die Tätigkeit der Fachkollektive des Binnenhandels“ in: Verfügungen und 
Mitteilungen des Ministeriums für Handel und Versorgung, Nr, 23 vom 16, 11. 1959 
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Damit ist die Formgebung aus dem Stadium der Empfehlung herausgetreten, der 
Formgestalter kommt durch seine aktive Einflußnahme auf die Gebrauchsgüter- 
erzeugung in eine noch engere Verbindung zu diesem Zweig der materiellen Pro- 
duktion, und es ist damit die Gewähr gegeben, daß die Formgebung zu einem 
festen Bestandteil der Entwicklung und Weiterentwicklung der Gebrauchsgüter wird. 
In organisatorischer Hinsicht sind also die Wege zur Erreichung einer hohen Form- 
qualität von dieser Seite aus geebnet. 

Von der Arbeit der Fachkollektive dürften besonders solche Betriebe betroffen 
werden, die sich bisher beharrlich aus den bekannten Gründen der Kapazität, 
Rentabilität und einer angeblich gesicherten Absatzperspektive den Vorstellungen 
der Formgestalter und des Handels verschlossen zeigten. Die neue Regelung wird 
um so weniger als Reglementierung aufgefaßt werden, je enger und besser die Zu- 


sammenarbeit zwischen Betrieb und Formgestalter in der Vergangenheit war. 


Formgebung und Bedarf 


Die Forderungsprogramme sind wichtige organisatorische Hilfsmittel, mit denen 
einer Stagnation in der Entwicklung der Gebrauchsgüter und -sortimente entgegen- 
gewirkt werden kann. Sie sind jedoch nur eines der zahlreichen Stimuli zur Herbei- 
führung bedarfsgerechter Sortimente. Keinesfalls darf die Meinung aufkommen, die 
Produktionsbetriebe würden durch die Arbeit der Fachkollektive von wichtigen be- 
triebstypischen Aufgaben entlastet. Die Verantwortung für das Qualitätsniveau der 
Gebrauchsgüter trägt selbstverständlich nach wie vor der Produzent, und kein Fach- 
kollektiv kann den Werkleiter von dieser Verantwortung befreien. Die Fachkollektive 
können den Betrieben zwar eine gute Orientierung geben, der Erfolg ihrer Arbeit 
wird jedoch weitgehend vom Grad der Reaktionsfähigkeit der Betriebe abhängen. 
Diese ist jedoch nur dann gewährleistet, wenn von den Herstellerbetrieben eine 
ständige und intensive Weiterentwicklung der Erzeugnisse entsprechend den neue- 
sten Erkenntnissen von Wissenschaft und Technik und den Tendenzen des Bedarfs 
betrieben wird. 

Betrachtet man entwicklungsmäßig die Anforderungen, die an den Gebrauchswert 
der Waren vom Bedürfnis her gestellt werden, so wird man allgemein die Tendenz 
zur höheren Qualität feststellen können. Die Ansprüche der Bevölkerung an Funk- 
tionstüchtigkeit und äußere Aufmachung der Gebrauchsgüter haben sich erhöht. Die 
grundlegend veränderte Rolle unserer werktätigen Menschen im Arbeitsprozeß, der 
damit im Zusammenhang stehende steigende Lebensstandard beeinflussen Lebens- 
stil und Lebensführung und rufen neue Bedürfnisse hervor. Was früher als Luxus- 
bedarf galt, wird zum Massenbedarf, und die Auswirkungen dieses Wandlungs- 
prozesses spüren mehr oder weniger alle Zweige der materiellen Produktion. 
Dabei sind regelrechte Kettenreaktionen festzustellen, von denen ganze Bedarfs- 
gruppen berührt werden, So steht die Eingliederung der Frau in den Arbeits- 
prozeB unmittelbar mit dem Bedürfnis nach Rationalisierung der Haushaltswirt- 
schaft, der Ausbreitung der Selbstbedienung im Handel, der Verpackungsratio- 
nalisierung mit ihren Auswirkungen auf Verpackungsmaschinen- und Verpackungs- 
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mittelindustrie in Verbindung. Und wenn man an die Skala der Bedürfnisse denkt, 
die in irgendeiner Weise durch den Begriff „Camping” ausgelöst werden, oder an 
den im Verhältnis zu früher stark veränderten Bekleidungsstil, dann erkennt man die 
Tragweite dieser Veränderungen in der Sphäre des individuellen Bedarfs. 
Andererseits muß die Tatsache registriert werden, daß die schnelle technische Ent- 
wicklung der neuesten Zeit die gesamte individuelle Konsumtion in irgendeiner 
Weise zum Teil revolutionär beeinflußt hat und tiefgreifende strukturelle Verlage- 
rungen und Umschichtungen im Bedarf eintreten ließ. Man denke zum Beispiel an 
die durch Wohnungsbauprogramm und Industrialisierung des Bauwesens sich 
ergebenden Veränderungen der Wohnkultur mit ihren Ausstrahlungen auf zahl- 
reiche Industriezweige (Möbel, Beleuchtungskörper, Keramikerzeugnisse, Heim- 
textilien, sanitäre Anlagen, Küchengeräte), an die bei Verkehrsmitteln neu entwickel- 
ten Möglichkeiten der Fortbewegung (Moped und Motorroller waren vor relativ 
kurzer Zeit noch unbekannte Gegenstände des täglichen Bedarfs) oder an die in 
der Radio- und Fernsehtechnik eingetretene Entwicklung. Der zur Leipziger Messe 
regelmäßig und in immer größerem Umfange erscheinende „Neuheitenkatalog” 
bestätigt das hier Gesagte. Das Bemerkenswerte an diesem Prozeß ist, daß wir 
erst am Anfang dieser Entwicklung stehen und daß die Zeiträume, innerhalb derer 
sich neuer Bedarf ergibt, immer kürzer werden. 

Diese Vielfalt der Bedarfsfaktoren und die relative Kurzfristigkeit ihres Auftretens 
sowie die gegenseitige Abhängigkeit bzw. Verflechtung der einzelnen Bedarfs- 
gruppen müssen erkannt, analysiert und verfolgt werden und verlangen eine 
elastische Anpassung in Produktion und Zirkulation. 

Die Arbeit des Formgestalters wird von diesen Erscheinungen in starkem Maße 
berührt, denn vielfach ist der Wandel im Bedarf mit einem Formenwandel ver- 
bunden, wie überhaupt festgestellt werden kann, daß der Gesichtspunkt der Form- 
qualität und der Einfluß der Mode auch in solche Erzeugnisbereiche vordringt, bei 
denen bisher nur der Maßstab des reinen Funktionsnutzens angelegt wurde. Ob- 
wohl der Formgestalter von Berufs wegen die jeweiligen Richtungen und Strömungen 
der Entwicklung verfolgen wird, kann ihm die ganze Last der Erforschung des Bedarfs 
nicht aufgebürdet werden. Der Formgestalter ist nicht in erster Linie Bedarfs- 


forscher. 


Im Arbeitsprogramm der Handelskonferenz wird dem Handel die Aufgabe über- 
tragen, „mit wissenschaftlicher Gründlichkeit den Bedarf der Bevölkerung zu er- 
mitteln, ihn an die Produktion heranzutragen und darum zu kämpfen, daß die 
erforderlichen Waren produziert werden“. Wenn somit dem Handel eine führende 
Rolle bei der Ausarbeitung eines exakten Systems der Bedarfsforschung zugewiesen 
wird, so ist damit nicht beabsichtigt, die Kompetenzen reinlich zu scheiden und 
dem Handel einen Ausschließlichkeitsanspruch bei der Erforschung des Bedarfs 
zuzusprechen. Auch er wäre damit überfordert. Die Entwicklung einer sozialistischen 
Gemeinschaftsarbeit zwischen Produktion, Handel und anderen Organen ist viel- 
mehr auch auf diesem Gebiet erforderlich. Man wird bezüglich des Umfanges und 
der Formen dieser Zusammenarbeit nach der Art des Bedarfes differenzieren müssen. 


So wird das Schwergewicht der Bedarfsforschung, wenn es sich um eine Bedarfs- 
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ermittlung für kürzere Zeiträume und um Erzeugnisse mit erfahrungsgemäß stabiler 
Absatzentwicklung handelt, bei den Organen des Handels liegen können. Aber je 
diffiziler das Erzeugnis hinsichtlich Aufbau und Zusammensetzung ist, je stärker es 
den Wandlungen des Geschmacks und der technischen Entwicklung unterworfen ist, 
desto weniger wird man auf die Mitwirkung der betrieblichen Bedarfsforschung 
verzichten können. Man halte sich z. B. die Erzeugnisse der optischen, elektro- 
technischen und Fotoindustrie vor Augen und wird zu der Überzeugung gelangen, 
daB eine komplexe Einschätzung des Bedarfs und der Bedarfsentwicklung oft dann 
erst gewonnen werden kann, wenn eine ständige enge Verbindung zur Entwicklung 
und Produktion dieser Erzeugnisse besteht, wie dies am vollkommensten im betrieb- 
lichen Milieu der Fall ist. Die betriebliche Bedarfsforschung ist deshalb notwendige 
Funktion der Planung der Produktion, und es würde eine völlig abwegige Aus- 
legung der Beschlüsse der Handelskonferenz bedeuten, wollte man die Hersteller- 
betriebe als Nur-Produzenten ansehen, die mechanisch den Anforderungen des 
Handels nachzukommen haben. Erst durch den engen Kontakt zwischen Betrieben 
und Abnehmern, z. B. auf Messen und Ausstellungen, bei technischen Beratungen 
und sonstigen Veranstaltungen des Kundendienstes (Auswertung von Reklamatio- 
nen), durch die Beobachtung des Marktes verwandter Erzeugnisse und das Studium 
der Fachliteratur können vor allem die langfristigen Tendenzen der Bedarfsent- 
wicklung richtig vorausgesehen werden. Damit ist die Gewähr gegeben, daß die 
Industriebetriebe die oft geforderte Reaktionsbereitschaft gegenüber Bedarfsver- 
änderungen behalten, die in vielen Fällen durch planmethodische Maßnahmen 
allein nicht zu erreichen ist. 

Die Bedarfsforschung kann sich ja nicht in der Ermittlung von Mengenangaben 
erschöpfen, sondern soll die oben aufgezeigten Tendenzen vorausschauend 
erkennen und auswerten. Insofern schließt sie die Analyse der Erzeugnisse und der 
Sortimente mit ein und ist von ausschlaggebender Bedeutung für die Rekonstruk- 
tions- und Perspektivplanung der Industriezweige. Diese Aufgabe kann aber nur 
kollektiv gelöst werden, die Synthese aus handels- und industriebetrieblicher Be- 
darfsforschung, den Erkenntnissen aus den sich abzeichnenden Entwicklungsten- 
denzen in Forschung und Entwicklung und dem fachkundigen Urteil des Formge- 
stalters müssen die Grundlage für die Erzeugnisanalyse bilden, die — in so vor- 
bereiteter Form — den Ausgangspunkt für die Beschlüsse der Fachkollektive bilden 
kann. Eine solche Gemeinschaftsarbeit ist zur Erreichung und Erhaltung eines hohen 
Niveaus der Konsumgüterproduktion, die den Weltstand mitbestimmt, unbedingt 
erforderlich. 

Wenn beispielsweise in einer Nachschau zur Leipziger Herbstmesse ein Zurück- 
bleiben der Spielwarenindustrie festgestellt wurde, die außer der Neuentwicklung 
von Plasticpuppen „kaum nennenswert Neues“ bieten konnte’, so berührt dieser 
mahnende Hinweis den hier dargestellten Sachverhalt in sehr enger Weise. Die 
weitere Feststellung, daß man zur Behebung dieses Zustandes etwas tun müsse, 
weist auf die angedeuteten Wege der Gemeinschaftsarbeit hin und indirekt muß 


sich auch der Formgestalter hiervon angesprochen fühlen. 
# Neues Deutschland, Nr. 225 v. 16. 9, 1959 
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Bei Berücksichtigung der angedeuteten Tendenzen des Bedarfs erscheint es not- 
wendig, auch sogenannte „ausgereifte" Formen mit in den Kreis der Betrachtun- 
gen aufzunehmen, denn die Erfahrung lehrt, daß diesem Urteil mit Vorsicht begeg- 
net werden muß, Der Formgestalter wird verständlicherweise das Bestreben haben, 
möglichst solche Formen zu entwickeln, die einen hohen Grad an Formenreife 
aufweisen und die kurzwelligen Schwankungen im Bedarf überdauern, Die Aus- 
gereiftheit der Form kann somit als allgemeingültiger Maßstab für die Qualität 
der Industrieform angesehen werden. Wenn sich jedoch dieses Prädikat mit der 
Feststellung des Zeitlosen und Unveränderlichen verbindet- eine sehr naheliegende 
Auslegung des Begriffs —, dann muß der Bedarfsforscher Einspruch erheben. Auch 
hierbei wird man nach der Art der Erzeugnisse differenzieren müssen. Zweifellos 
gibt es eine Änzahl industrieller Erzeugnisse mit beständiger Form, meist Standard- 
artikel, z.B. Glühbirnen. Wenn man jedoch den Formenwandel betrachtet, den z. B. 
Schreibmaschinen und Fahrräder in der jüngsten Zeit erfahren haben, so wird man 
erkennen, daß der Maßstab „ausgereift" niemals absolut, sondern immer im Zu- 
sammenhang mit dem Entwicklungsniveau der Technik und dem hieraus abzuleiten- 
den Stil der Zeit gesehen werden muß. 

Es bedarf wohl kaum des Hinweises, daß diese Anpassungsfähigkeit der industriel- 
len Formgebung an die langfristigen Tendenzen des Bedarfs mit dem profitablen 
Formenwechsel bekannter Prägung, der mit volkswirtschaftlicher Verschwendung 
verbunden ist, nichts gemein hat. Im Sozialismus steht auch die Formgebung im 
Zeichen der Realisierung der durch das ökonomische Grundgesetz gestellten Ziele 
der gesellschaftlichen Produktion, sie hat in erster Linie gebrauchswerterhöhende 
Funktion und trägt damit zur Wertrealisierung bei, wobei gegebenenfalls alle Mög- 
lichkeiten der Bedarfslenkung und Bedarfsweckung durch Werbung auszuschöpfen 
sind. Der Gesichtspunkt der Wertrealisierung ist zwar unbedingt zu beachten, er ist 
jedoch nicht unmittelbarer Anlaß zur Herstellung von Gebrauchswerten. 

Man kann deshalb in dem Bemühen um Mitbestimmung des Weltstandes nicht 
ausgefahrene Wege gehen und sich lediglich am Heute orientieren. Besonders für 
den Export von Gebrauchsgütern kommt es darauf an, die voraussichtliche Ent- 
wicklung des Bedarfs im allgemeinen und in den einzelnen Ländern für die näch- 
sten Jahre richtig einzuschätzen, damit die Betriebe eine klare Absatzperspektive 
erhalten und die Entwicklungsarbeiten entsprechend beeinflußt werden können. 
Für den Formgestalter ergibt sich bei der Neuentwicklung und Neugestaltung von 
Gebrauchsgütern ein reiches Betätigungsfeld. In der Regel wird es so sein, daß die 
Anregung von beratenden Organen, zum Beispiel vom Fachkollektiv oder den 
Handelsdelegationen, gegeben werden kann, die Inspiration jedoch aus der engen 
Zusammenarbeit zwischen Formgestalter und Betrieb hervorgehen muß. Auch das 
detaillierteste Forderungsprogramm wird immer nur Bekanntes fordern oder die 
Notwendigkeit der Erneuerung eines Sortiments feststellen können, die eigentliche 
„Neuheit” aber verlangt schöpferische, intensive Arbeit am Erzeugnis oder Sorti- 
ment. 

Unter diesem Aspekt bedarf die kategorische Forderung der Handelskonferenz 
„ohne Vertrag darf nicht produziert werden” einer Erläuterung. Da eine nutzlose 
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Verausgabung gesellschaftlicher Arbeit durch nicht vertragsgerechte oder vertrags- 
lose Produktion unbedingt verhindert werden muß, ist dieser These im Prinzip 
zuzustimmen, sie ist jedoch von der Voraussetzung abhängig, daß der Bedarf all- 
seitig und richtig von den Handelsorganen ermittelt wird und durch Werbung ent- 
sprechend gelenkt werden kann. Das ist jedoch von einer hohen Qualifikation der 
Mitarbeiter im Handel abhängig. Die Vergangenheit hat gelehrt, daß gerade die 
Durchsetzung neuer Formen gelegentlich auf den Widerstand des Handels stieß. 
Es besteht die Gefahr, daß Spitzenleistungen auf dem Gebiet der industriellen 
Formgebung bereits im Stadium des Entwurfs hängenbleiben, wenn die erwähnte 
These formal ausgelegt wird und ein wenig aufgeschlossener Handel nicht bereit ist, 
ein Absatzrisiko zu übernehmen. Auch in dieser Hinsicht müssen die Fachkollektive, 
die dort vertretenen Angehörigen der Industriebetriebe und der Institutionen für 


industrielle Formgebung ihren Einfluß geltend machen. 


Formgebung und Standardisierung 


Aber noch aus einem anderen Zusammenhang läßt sich die enge Verbindung der 
industriellen Formgebung zu den gegenwärtigen ökonomischen Aufgaben in unse- 
rer Republik ableiten. Die Lehrschau für Standardisierung, die im vergangenen Jahr 
in Leipzig stattfand, wareine Demonstration für den Gedanken der Vereinheitlichung 
von Erzeugnissen und Verfahren. Die konsequente Durchsetzung der Standardisie- 
rung und Typisierung ist eine der Hauptaufgaben bei der Rekonstruktion unserer 
Wirtschaft, sie wird in Verbindung mit der Spezialisierung der Produktion und der 
Einführung moderner technologischer Verfahren zu einer gewaltigen Steigerung der 
Arbeitsproduktivität führen und ist damit eine der wichtigsten Voraussetzungen für 
die Erfüllung der Siebenjahrplan-Ziele. 

Das der Standardisierung innewohnende Prinzip der Vereinheitlichung, das sich dem 
vernunftbegabten, wirtschaftenden Menschen als eine logische Konsequenz aus dem 
Sparsamkeitsregime, der Forderung nach rationellster Verwendung von lebendiger 
und vergegenständlichter Arbeit ergibt, dringt in alle Bereiche und Zweige der Wirt- 
schaft vor. Die Lehrschau demonstrierte dies anschaulich durch Beispiele aus allen 
produktionsmittelerzeugenden Zweigen, aber auch durch Exponate aus der Leicht- 
industrie, z. B. der Möbel-, Uhren-, Herd- und Textilindustrie. 

In diesem Zusammenhang interessiert die Standardisierung nur insoweit, als sie in 
irgendeiner Weise das Äußere der Erzeugnisse beeinflußt und sich auf Erzeugnis- 
gestalt und Mannigfaltigkeit der Form auswirkt. Zweifellos haben auch Güte- und 
Verfahrensstandards gewisse Auswirkungen auf die Gestaltung von Gebrauchs- 
gütern, besonders bei Teile-Standards deutet sich dieser Zusammenhang an. Die 
Standardisierung von Erzeugnisteilen, z. B. Schiebekästen, Böden oder Füßen in 
der Möbelindustrie, beeinflußt auch die Gesamtform der Erzeugnisse, aber am aus- 
geprägtesten kommt der Zusammenhang zur industriellen Formgebung zum Aus- 
druck, wenn Erzeugnisse unmittelbar in ihrer äußeren Gestalt berührt werden, wie 
dies bei MaßB- und Stoffstandards und der Typisierung der Fall ist, Die Typisierung 
ist zwangsläufig mit Typenbeschränkung verbunden, sie vermindert die Ausführungs- 
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arten vorhandener handelsüblicher Erzeugnisse oder legt diese bei neuentwickelten 
Erzeugnissen von vornherein fest und stuft sie in Typenreihen nach Art, Form, Größe 
oder Leistung. Aus einer oft unsystematisch gewachsenen Vielfalt von Ausführungs- 
arten eines Erzeugnisses wird eine systematisch aufgebaute Reihe ausgewählter 
Typen oder Sorten aufgestellt. Aus der engen Beziehung zwischen MaßB-, Stoff- und 
Typstandards zur Form und Anzahl der Formen von Erzeugnissen ergeben sich enge 
Berührungspunkte zur Formgebung. Es ist notwendig, diese Beziehungen zwischen 
Standardisierung, Typung und Formgebung zu erkennen und die Forderung nach 
radikaler Standardisierung und Typisierung der Erzeugnisse richtig zu verstehen. 

Bei der Vereinheitlichung von Erzeugnissen handelt es sich keineswegs um eine der 
industriellen Formgebung widersprechende, nur technisch-ökonomische Kategorie. 
Das geht besonders daraus hervor, daß standardisierte und typisierte Erzeugnisse 
Optimallösungen sein sollen. Das Optimum kann aber nicht nur durch den Funk- 
tionsnutzen oder durch Wirtschaftlichkeitsüberlegungen bestimmt werden, sondern 
muß selbstverständlich sämtliche Eigenschaften des Gebrauchswertes in sich ver- 
einigen und deshalb auch ästhetische Momente berücksichtigen. Diesen beiden Sei- 
ten des Qualitätsbegriffes soll der Gebrauchswert von Gebrauchsgütern ganz allge- 
mein entsprechen, für standardisierte und typisierte Erzeugnisse hat diese Forderung 
in erhöhtem Maße Geltung. Da es sich um einmalige Lösungen handelt, auf denen 
für längere Zeit die Massenfertigung in Verbindung mit modernen technologischen 
Verfahren aufbaut, müssen besonders hohe Anforderungen an Funktionstüchtigkeit 
und ausgereifte Form gestellt werden. Wichtige Voraussetzungen für die Einführung 
hochproduktiver technologischer Verfahren, z.B. automatischer Maschinenfließreihen, 
sind bekanntlich ausgereifte Erzeugnisse und eine gesicherte Absatzperspektive. 
Änderungen der Konstruktion und der Form aus konstruktiven oder bedarfsbeding- 
ten Gründen verursachen hohe Umstellungskosten und beeinträchtigen die Wirt- 
schaftlichkeit der neuen Technik. Zwischen den Eigenschaften und Leistungen der Er- 
zeugnisse und ihrer Herstellungsart besteht ein enger wechselseitiger Zusammen- 
hang, der bei der konkreten Bestimmung des Weltniveaus von Erzeugnissen gesehen 
werden muß. Zu den die Leistung und Eigenschaft bestimmenden Faktoren gehört 
neben Gewicht, Lebensdauer, Materialaufwand auch die gute Industrieform. Diese 
von offizieller Seite geäußerte Meinung‘ unterstreicht die Bedeutung der industriellen 


Formgebung bei der Charakterisierung des Weltstandes von Erzeugnissen. 


Bei einer Vielzahl von Gebrauchsgütern, besonders solchen technischer Art, wird 
das Merkmal „Weltniveau" zu einem guten Teil von der Anzahl der verwendeten 
Standards und der Ausgeglichenheit der Typenreihen abhängen, weil die Qualität 
der Erzeugnisse und Sortimente bei standardisierten und typisierten Erzeugnissen 
in der Regel höher als bei anderen Erzeugnissen liegt. Die Arbeit der Konstruk- 
teure und Formgestalter wird wesentlich erleichtert, es kann auf vorhandenen Lö- 
sungen aufgebaut und die ganze geistige Kraft auf weniger Typen konzentriert 


werden. Das muß im Ergebnis zu einer höheren Qualität der Gebrauchsgüter füh- 


% Apel, Erich: Die politische und ökonomische Bedeutung der Standardisierung und die Aufgaben 
im Kampf um die Erfüllung des Siebenjahrplans. Beilage zu „Die Wirtschaft”, Nr. 48 v. 25. 11. 59, 5.7 
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ren und bedeutet gleichzeitig eine Einsparung der gesellschaftlich hoch zu werten- 
den Konstruktions- und Formgestaltungsarbeit, die für andere volkswirtschaftlich 
wichtige Zwecke verwandt werden kann. 

In gleicher Weise, wie in der Vergangenheit das industrielle Erzeugnis das Resultat 
der Zusammenarbeit von Technikern und Kaufleuten war, wurde auch die Standar- 
disierung und Typisierung vorwiegend als eine Angelegenheit der Ingenieure, Kon- 
strukteure, Technologen und Ökonomen angesehen, Die Bestlösung für standardi- 
sierte und typisierte Gebrauchsgüter ist aber nicht nur eine konstruktive, mathema- 
tische oder analytische Aufgabe. Dies führt zu der Erkenntnis, daß der Formgestalter 
in eine enge Beziehung zur Standardisierung treten muß und einen wichtigen Bei- 
trag bei der Lösung aktueller volkswirtschaftlicher Probleme leisten kann. In der 
Methodik der Standardisierungsarbeit müßte dies darin zum Ausdruck kommen, daß 
unter breiter Mitwirkung der Werktätigen eine Synthese zwischen konstruktiven, 
technologischen, ökonomischen und formgeberischen Überlegungen angestrebt 
wird.® 

Die Anforderungen an die Qualität der industriellen Formgebung wachsen also im 
Zusammenhang mit der Standardisierung und Typisierung von Gebrauchsgütern, 
die Bedeutung der industriellen Formgebung muß von dieser Seite aus ganz be- 
sonders hoch eingeschätzt werden. 

Bleibt noch die Frage zu klären, ob das Prinzip der Vereinheitlichung und Verein- 
fachung, die Beschränkung der Vielfalt dem Ideenreichtum und der schöpferischen 
Gestaltungsfreiheit des Formgestalters Schranken auferlegt und mit ähnlichen Res- 
sentiments gerechnet werden muß, wie dies gelegentlich den Konstrukteuren nach- 
gesagt wird. Hierzu sei bemerkt, daß Vereinfachung und Beschränkung dem Wesen 
der künstlerischen Arbeit an sich nicht fremd sind und zu den Arbeitsprinzipien des 
Formgestalters gehören dürften. Bei der Formgebung standardisierter und typisierter 
Gebrauchsgüter werden in der Regel gewisse Daten festliegen, innerhalb dieser 
durch Konstruktion, Funktion und Vereinfachungsprinzip vorgezeichneten Erzeugnis- 
merkmalen kann sich derFormgestalterjedoch frei bewegen und seinen persönlichen 
Beitrag zur Standardisierungsaufgabe leisten. Man denke an solche auf der Lehr- 
schau gezeigten Gebrauchsgüter wie Elektro- und Gasherde, Schreibmaschinen und 
Armbanduhren, die trotz weitgehender Standardisierung und Typisierung als her- 
vorstechendes, dem Betrachter ins Auge fallendes Merkmal die gute Industrieform 
erkennen ließen. Speziell zur Typung ist zu sagen, daß ein in sich abgerundetes 
Sortiment ausgewählter Erzeugnisse auch vom künstlerischen Standpunkt höher zu 
werten ist als ein Typen- oder Sortenchaos. 

Es ist in diesem Zusammenhang die Feststellung interessant, daß bei bestimmten 
Gebrauchsgütern, bei denen die Formgebung den Hauptanteil der Entwurfs- und 
Entwicklungsarbeit ausmacht, der Formgestalter gleichzeitig im Sinne der Verein- 


* In der Definition des Amtes für Standardisierung kommt dieser umfassende Charakter der Verein- 
heitlichung leider nicht zum Ausdruck: Standardisierung ist die Vereinheitlichung und Typisierung 
von Erzeugnissen und Verfahren durch Ausarbeiten und Festlegen technisch und ökonomisch opti- 
maler Lösungen von sich wiederholenden Fällen ... (Hervorhebungen G.K.). Vgl. Dokumentations- 
material Grundsatzfragen der Standardisierung, Nomenklaturnummer 1.0: Die Standardisierung 
in der Deutschen Demokratischen Republik 
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heitlichung wirken kann. In einem Betrieb der Beschlagindustrie (VEB Beschläge 
Luckenwalde) wurden zum Beispiel nach den Entwürfen des Formgestalters sowohl 
die Grundform verschiedener Artikel verändert als auch gleichzeitig die Ausfüh- 
rungsarten reduziert.‘ Der Entwurf einer neuen geschmackvollen Grundform für 
Griffe, Schlüsselschilder und Etikettrahmen war mit der Festlegung der Zahl von 
Varianten dieser Grundform engstens verbunden. Die Arbeit des Formgestalters 
ist also in diesen besonderen Fällen nicht nur auf die Gestaltung des einzelnen Er- 
zeugnisses gerichtet, sondern erstreckt sich auf das Sortiment und bedeutet insofern 
ein Wählen und Wägen über die Menge der Arten und den Umfang des Sortiments. 
Formgebung und Typung fallen zusammen. Der Erfolg der Formgestaltungsarbeit 
mißt sich bei derartigen Gebrauchsgütern mit Variantenstreuung nicht nur am Aus- 
sehen des Einzelerzeugnisses, sondern am geschlossenen Bild des Sortiments, weil 
eine den Gesetzen der Harmonie nicht entsprechende Sortimentsstruktur in gleicher 
Weise das ästhetische Gefühl verletzen kann wie eine unschöne Einzelform. 

Für eine bestimmte Kategorie von Gebrauchsgütern, die in geringerem Maße dem 
Wechsel des Geschmacks unterliegt, ist also die Behauptung nicht unberechtigt, 
daß zwischen industrieller Formgebung und Standardisierung, insbesondere der 
Typisierung, sehr enge Beziehungen bestehen. Die sich ergebenden Effekte — höhere 
Stückzahlen und die damit verbundene Möglichkeit zur Fertigung in größeren Serien 
und zu spezialisierter Produktion, besserer Kapazitätsauslastung, Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, Einsparung von Material, Senkung der Selbstkosten — sind auf 
die Arbeit des Formgestalters am Sortiment zurückzuführen. Diese produktivitätsstei- 
gernde Wirkung der Formgebung ist in diesen besonderen Fällen in erster Linie aus 
dem mit ihr zwangsläufig verbundenen Vereinheitlichungseffekt herzuleiten. 

Die aufgezählten Effekte beschränken sich in der Regel nicht auf den einzelnen Indu- 
striezweig, sondern strahlen auf vor- und nachgelagerte Industrie- und Wirtschafts- 
zweige aus. Insofern sind ähnliche Kettenreaktionen festzustellen — allerdings mit 
entgegengesetzter Wirkung — wie bei den geschilderten Wandlungen im Bedarf. Die 

Vereinheitlichung der Flaschengrößen zum Beispiel wirkt nicht nur rationalisierend in 

der Glasindustrie (Einsparung von Glas, Kohle, Elektroenergie, Soda), sondern be- 

einflußt in günstiger Weise die Herstellung von Abfüllmaschinen, ermöglicht den 

Übergang zu rationellen Abfüllmethoden in der Getränkeindustrie und vereinfacht 

schließlich den gesamten Lager- und Transportprozeß in der Zirkulationssphäre. 

Ähnliche Produktivitätsquellen und Einsparungsmöglichkeiten, die trotz objektiv vor- 

handener Möglichkeiten bisher nicht ausgeschöpft wurden — deshalb die Forderung 

nach radikaler Standardisierung und Beseitigung der Typenflut —, ergeben sich auf 

dem Gebiet der gesamten Verpackungsmittel. Die industrielle Formgebung, in diesen 

volkswirtschaftlich wichtigen Zusammenhang gestellt, wird damit zu einer ökonomi- 

schen Kategorie ersten Ranges, und es zeigt sich, daß die industrielle Formgebung, 

wenn sie im Sinne der Programmbereinigung wirkt, einen besonders wichtigen Bei- 

trag bei der sozialistischen Rekonstruktion der Industrie zu leisten vermag. 


% Institut für Innengestaltung an der Hochschule für Architektur und Bauwesen, Weimar, Direktor 


Prof. Horst Michel 
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Die industrielle Formgebung hat also zur Standardisierung sehr enge Beziehungen. 


Es muß lediglich noch untersucht werden, wie die bei zahlreichen Gebrauchsgütern 
festzustellende Tendenz zur Vereinfachung und Vereinheitlichung der Formen mit 
der Forderung nach einem breiten Sortiment in Einklang zu bringen ist und dem mit 
stereotyper Regelmäßigkeit zu erwartenden Einwand der Uniformierung oder Ver- 
ödung begegnet werden kann. Die Forderungen nach hohem Ausdrucksgehalt der 
Form bei Erzeugnissen des persönlichen Bedarfs auf der einen Seite und nach Öko- 
nomisierung der Formenvielfalt auf der anderen Seite lassen sich jedoch sinnvoll 
koordinieren. Abgesehen davon, daß die Breite des Sortiments, das sich dem Käufer 
darbietet, von der sinnvollen Umwandlung der einzelnen Industriesortimente in ein 
Handelssortiment abhängt und eine Frage der sogenannten Streuung ist, ergeben 
sich jedoch auch innerhalb der einzelnen Industriesortimente Möglichkeiten zur Be- 
reicherung und sinnvollen Erweiterung. Das technische Hilfsmittel hierzu ist die 
Variation der Typen. Die Typung legt die Erzeugnisse lediglich nach Hauptmerk- 
malen (Art, Funktion, Größe, Leistung), jedoch nicht so detailliert fest, daß nicht noch 
Raum für das gestalterische Tun offenbliebe. Es ist im Gegenteil so, daß die Varia- 
tion meist kein Problem konstruktiver Art mehr ist, sondern ausschließlich vom Form- 
gestalter gelöst werden kann. Der Vorteil besteht darin, daß eine derartige Variation 
innerhalb der Type nach Farbe, Größe oder Dekor keinen wesentlichen fertigungs- 
technischen Mehraufwand (Umstellungskosten in der Fertigung) verursacht und im 
Endergebnis zu einer harmonisch aufgebauten Typenstruktur mit reicher Varianten- 
streuung führt, d. h., an Stelle einer verschwenderischen Formenvielfalt ist eine wirk- 
liche Bereicherung des Sortiments getreten. — Außerdem sei noch auf die Möglich- 
keiten des aus dem Maschinenbau bekannten Baukastensystems hingewiesen, bei 
dem durch verschiedenartige Kombination vereinheitlichter Baugruppen und Varia- 
tion in Profil, Materialart, Oberflächenbehandlung sowie durch farbige Akzente usw. 
aus der Grundtype neue Typen und Varianten entwickelt werden können, die in 
gleicher Weise ohne die Nachteile der bisherigen Typenvielfalt zu. einem breiten, 
abwechslungsreichen Sortiment führen. Der Weg zu einem breiten Sortiment über 
die Variantenstreuung wird mit Erfolg in zahlreichen Zweigen der gebrauchsgüter- 
herstellenden Zweige beschritten. Dies wurde an zahlreichen Beispielen aus der 
Möbel-, Konfektions-, Schuh- und Haushaltwarenindustrie auf der Lehrschau ge- 
zeigt. 

Das Ausmaß und die Art der Variation hängen selbstverständlich vom Grad des Be- 
ziehungszusammenhanges eines Erzeugnisses zum Konsumenten ab. Bei Konsum- 
tionsmitteln, die dem Geschmack und der Mode unterliegen und einem gewissen 
Differenzierungsbedürfnis der werktätigen Bevölkerung entsprechen sollen, müssen 
alle Möglichkeiten der Variation ausgeschöpft werden, während bei technischen Ge- 
brauchsgütern, z. B. Bügeleisen, Küchenherden, Fotoapparaten, das Bedürfnis nach 
Abwechslung der Form geringer ist. Wenn .auch mit dem Vorwärtsschreiten der Mas- 
senfertigung die Vereinheitlichung in immer mehr Bereiche des persönlichen Bedarfs 
eindringt (Damenoberbekleidung!), so müssen andererseits die aus dem ökonomi- 
schen Grundgesetz des Sozialismus abzuleitenden Grenzen gesehen werden, die 


allerdings weiter gesteckt sind als in Ländern des Westens, wo die maßvolle Verein- 
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heitlichung von Gebrauchsgütern und eine darauf aufbauende rationelle Okonomik 

auf die Schranken einer individualistischen Einstellung von Herstellern und Ver- 
| brauchern stößt und die maßlose Variation der Typen und Sorten zum Element des 
| Konkurrenzkampfes wird. 

Eine bestimmte Gruppe von Erzeugnissen wird sich der Vereinheitlichung ganz ent- 

ziehen, z. B. Kunstgegenstände. Aus volkswirtschaftlichen und anderen Gründen ist 
es erforderlich, einzelne Gebrauchsgüter in Spezial- oder Sonderausführung herzu- 
stellen, z. B. für Export- oder anspruchsvollen Bedarf. Auf diesem Gebiet ergibt sich 
für den Formgestalter ein weites Feld der individuellen Betätigung. Bei Verfolgung 
dieser auch von Walter Ulbricht auf der Handelskonferenz vorgezeichneten Linie 


dürfte sich — insgesamt gesehen - für den Formgestalter keine Beeinträchtigung der 


freien, Entfaltungsmöglichkeit und schöpferischen Initiative durch Standardisierung 
und Typisierung ergeben. Der industriellen Formgebung fällt im Prozeß der sozia- 
listischen Industrialisierung und Rationalisierung die bedeutungsvolle Aufgabe zu, 
die Verbindung zwischen Massenfertigung von Gebrauchsgütern und bedarfsge- 
rechtem Sortiment herzustellen. 


Formgebung und Plan 


Die zahlreichen Zusammenhänge, die zwischen Formgebung und Ökonomie be- 
stehen, lassen es an sich als selbstverständlich erscheinen, daß diese auch im System 
der betrieblichen und überbetrieblichen Planung verankert werden. Da Ausgangs- 
punkt für die langfristige Planung der Bedarf und die darauf aufbauende Erzeugnis- 
analyse sind und die gute Form als notwendiges Attribut der Qualität industrieller 
Gebrauchsgüter erkannt wurde, muß der Gesichtspunkt der Formqualität in den 
langfristigen Plänen konkreten Ausdruck finden. Die Erhöhung der Qualität der Er- 
zeugnisse ist ein wichtiger Gradmesser bei der Beurteilung des Nutzeffekts der 
sozialistischen Rekonstruktion. 
Als planungstechnisches Hilfsmittel zur Einführung neuer Erzeugnisse in die Produk- 
tion fungierte bisher im Rahmen der betrieblichen Jahresplanung ein besonderer 
Planteil. Die Erfahrung hat gelehrt, daß diese Planungsmethodik, wenn sie sich nur 
auf die Einführung neuer Erzeugnisse erstreckt, noch nicht den erforderlichen Anreiz 
zur Erneuerung der Sortimente bot. Die Einführung neuer Erzeugnisse ist ja nur die 
eine Seite der Sortimentsverbesserung, sie muß konsequenterweise mit der Heraus- 
nahme veralteter Erzeugnisse aus dem Sortiment verbunden werden. Die Durch- 
setzung dieser Seite der Sortimentsbereinigung scheitert jedoch oft an der konserva- 
tiven Haltung einzelner Betriebsfunktionäre, die sich von technisch und geschmack- 
lich veralteten Erzeugnissen unter Hinweis auf eine gesicherte Absatzperspektive - 
einem sehr kurzsichtigen Argument - nicht trennen wollen. 

28 Der Prozeß der Sortimentserneuerung muß deshalb mit zusätzlichen ökonomischen 
Hebeln forciert werden. Das organisatorische Mittel hierfür wird in Zukunft ein be- 


sonderer Planteil sein, der das Augenmerk der Betriebe auf die Produktions- 
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einstellung veralteter Erzeugnisse lenken soll. Die Aufstellung der Pläne für die 


Produktionsaufnahme neuer Erzeugnisse und das Auslaufen alter Erzeugnisse darf 
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jedoch nicht als formaler Akt angesehen werden, der Kampf um die Planerfüllung 
und die Plankontrolle muß sich in Zukunft ganz besonders auf diese Planteile 
erstrecken, damit das bedarfsgerechte Sortiment auch von dieser Seite aus ge- 
sichert ist. Es geht also nicht schlechthin um die Erreichung des wissenschaftlich- 
technischen Hächststandes, sondern um die schnelle Einführung des „Neuen” in der 
Volkswirtschaft; der Zeitfaktor spielt im ökonomischen Wettstreit zweier Gesell- 
schaftssysteme eine ganz entscheidende Rolle. 

Aus dem engen Wechselverhältnis von Formgebung und Bedarf ergibt sich aber 
andererseits, daß in die langfristige und Jahresplanung nicht alle Formänderungen 
und Neuheiten der Form detailliert eingehen können. Der in dieser Hinsicht in 
der Vergangenheit mehrfach beanstandete Nachtrab unserer Produktionsbetriebe 
gegenüber Modeströmungen und saisonbedingten Einflüssen war u. a. auch darauf 
zurückzuführen, daß sich die bisherige Methodik der Finanzplanung der sozialisti- 
schen Industriebetriebe bei kurzfristigen Schwankungen im Bedarf als zu starr er- 
wies, Die Forderung nach Einhaltung des Finanzplanes stand oft im Widerspruch zu 
den Wünschen der werktätigen Bevölkerung nach formschönen Gegenständen des 
täglichen Bedarfs in genügender Menge und zur rechten Zeit, weil die Realisierung 
solcher Selbstverständlichkeiten im Regelfall mit einer Gefährdung der finanziellen 
Kennziffern (Verkleinerung der Serien, Umstellungskosten usw.) verbunden war und 
die Betriebe dadurch in die berüchtigte Tonnen- oder Quadratmeter-Ideologie ge- 
drängt wurden. Die Beseitigung derartiger Barrieren gegen moderne und form- 
schöne Entwicklung ist deshalb eine programmatische Forderung bei der Lösung 
der ökonomischen Hauptaufgabe. 

In dieser Hinsicht sind inzwischen die ärgsten Schranken, die bisher der kurzfristigen 
Einführung neuer Formen entgegenstanden, durch sehr beachtenswerte finanz- 
politische Maßnahmen beseitigt worden.” 

Damit ist es jedoch noch nicht getan. Die staatliche Leitung muß darüber hinaus die 
Produktion von Gebrauchsgütern in hoher Qualität durch eine Verbesserung und 
Vervollkommnung der Leitungstätigkeit besonders fördern (z. B. durch Einführung 
des Qualitätslohnes, Neuregelung des Prämienwesens, Verbesserung der Material- 
wirtschaft usw,). 

Die zahlreichen Möglichkeiten organisatorischer und finanzieller Art zur Erreichung 
eines hohen Gebrauchsgüterniveaus wären unvollkommen, wenn sie nicht durch eine 
entsprechende Planung der Kader ergänzt würden. Der fortschreitenden Technisie- 
rung läuft eine qualitative Veränderung in der personellen Struktur der Betriebe 
parallel, die darin zum Ausdruck kommt, daß der Anteil des ingenieur-technischen 
Personals wächst und neue Berufsgattungen in den perspektivischen Kaderbedarfs- 
plänen auftauchen, zum Beispiel Automatisierungsingenieure, Mathematiker usw. 
Hier muß jedoch auch an den Industriegestalter gedacht werden, eine bisher noch 


wenig bekannte Funktion in den Stellenplänen der Betriebe und Vereinigungen. 


* Anordnung über die Aufstellung und Abrechnung der Finanzpläne — Veränderung von Finanz- 
plänen — vom 28. 4. 1959, GBI. | vom 26. 5. 1959, 5.523 

5 vgl. die Ausführungen von Dr. Grete Wittkowski auf der Textilkonferenz, Die Wirtschaft Nr. 17 vom 
28. 4. 1960, 5.4 ff. 
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Die Einrichtung derartiger Stellen für einzelne Betriebe oder mehrere Betriebe der 
Gebrauchsgüterindustrie ist eine logische Konsequenz, die sich aus der Bedeutung 
der industriellen Formgebung und der Forderung nach Gemeinschaftsarbeit bei der 
B Entwicklung und Verbesserung der Gebrauchsgüter ergibt. 
Die eingangs erwähnten Veranstaltungen haben die Konsumgüterwirtschaft in den 
Blickpunkt des öffentlichen Interesses gerückt und den Anstoß für Verbesserungen 
organisatorischer und planmethodischer Art gegeben. Die industrielle Formgebung 
ist unlöslicher Bestandteil dieses politisch und ökonomisch so bedeutungsvollen Pro- 
zesses der Weiter- und Höherentwicklung unserer Gebrauchsgüter. Mit der gegen- 
wärtig wichtigsten Aufgabe unserer Wirtschaft, der sozialistischen Rekonstruktion, 
ist sie unmittelbar verbunden. 
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In der Industrieformgebung ist die Aufgabe enthalten, die Beziehungen des Men- 
schen zu den von ihm gebrauchten industriell gefertigten Erzeugnissen zu erforschen 
und in ihnen die dialektische Einheit von Nutzen und Schönheit herzustellen. 

Das Problem der guten Formgebung ist nicht eine Frage des „bloßen ästhetischen 
Effektes“, sondern ist eine Frage der Verbindung folgender Grundforderungen: 


1. Zweckmäßigkeit 
2. Formschönheit 
3. Wirtschaftlichkeit in Herstellung und Gebrauch 


Im Vordergrund jeder echten Bemühung eines Formgebers stehen diese Forde- 
rungen, die mit dem Mittel des Materials, der Plastik, der Graphik und der Farbe 
künstlerisch zu konkretisieren sind und deren Wesen sichtbar zu machen ist. Der 
bekannte westdeutsche Industrieformgeber Fuchs sagt sinngemäß über Gestaltung 
und Gestalt: 
Die Gestaltung ist ein ordnender Prozeß, die Gestalt eine vollzogene abge- 
schlossene Ordnung. Sie setzt sich aus den vielen durch unsere Sinne wahr- 
nehmbaren einzelnen Eigenschaften, den Elementen einer Gestalt, zusammen. 
Eine Gestalt ist also nicht einfach die Gesamtheit der einzelnen Eigenschaften, 
sondern die gesetzmäßige Ordnung dieser Eigenschaften zu einem als orga- 
nisch ganzen, wahrnehmbaren Gebilde. Die nicht gesetzmäßige, zufällige An- 
ordnung dieser einzelnen Elemente und Eigenschaften löst in unserem Bewußt- 
sein die Wahrnehmung der Unförmigkeit, der Unzulänglichkeit und der Un- 
gestalt aus, Unser Bewußtsein bevorzugt bei seinem Wahrnehmungsprozeß 
unter der Menge des auf uns Eindringenden das gesetzmäßig geordnete Ge- 
bilde, die Gestalt. Sie ist somit ein aus Bewegungsarten, Formen, Farben, Mate- 
rialien, Oberflächen, Tönen usw. zusammengesetztes Gebilde, dessen Elemente 
in einer logischen, denknotwendigen, auch naturwissenschaftlich-gesetzmäßigen 
Beziehung zueinander stehen. 


Bei der näheren Betrachtung des gesamten Komplexes der Gestaltung von Gerä- 
ten und Maschinen bilden sich zwei Gruppen von Einflußgrößen heraus, die man 
einmal als funktionelle — und zum anderen als ästhetische Einflußgrößen bezeich- 
nen kann. Diese beiden Gruppen, abgeleitet von Nutzen und Schönheit, verbinden 
sich und stellen in ihrem Zusammenhang das vor uns erscheinende Produkt dar. 
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Ebenso wie die funktionellen Einflußgrößen als einzelne Elemente in allen Teilen 
gleichzeitig zu einer Konstruktion zusammenwachsen, wachsen auch die ästhetischen 
Einflußgrößen im Sinne der Gestaltungsgesetze zu einer gestalteten Form zu- 


sammen. 


1. Funktionelle Einflußgrößen in der Gestaltung 


Von einem Gerät verlangt man in erster Linie, daß es funktioniert und seinem Auf- 
gabenbereich möglichst gut entspricht. Somit sind auch die Gesichtspunkte, die die 
technische Leistungsfähigkeit, Funktion und Zweckmäßigkeit umfassen, die wesent- 
lichsten. Eine dem Aufgabenbereich optimal entsprechende technische Leistungs- 
fähigkeit ist die Grundlage jedes guten technischen Erzeugnisses. Für diese zeich- 
net in erster Linie der Techniker verantwortlich. Für die Gestaltung gewinnt sie inso- 
fern Bedeutung, als sie auf die Form Einfluß nimmt, so z.B. die günstige Über- 
windung des Luftwiderstandes durch die Form der Karosserie bei höherer Geschwin- 
digkeit von Fahrzeugen. Hier kann durch die Formgebung eine Erhöhung der tech- 
nischen Leistungsfähigkeit erreicht werden, 

Es ist im sozialistischen Sinne jedoch widersinnig, die leistungsmäßigen Mängel 
eines Gerätes durch ein formliches „Make up“ zu verdecken oder vielleicht dadurch 
hohe Leistungsfähigkeit vorzutäuschen. 

Über die technische Leistungsfähigkeit hinaus gibt es noch eine Reihe anderer 
Gesichtspunkte, die durch die Funktion und Zweckmäßigkeit bestimmt werden. 
Zweckmäßigkeit ist ein Sammelbegriff. Er umfaßt viele Funktionen, viele zu erfül- 
lende Einzelforderungen, die ein jedes Gerät seiner Art entsprechend aufweist. Für 
den Formgeber sind diese von großer Wichtigkeit, da sie bestimmend auf die Form 
einwirken. Er hat die Aufgabe, diese Einzelforderungen zu untersuchen, und kann 
durch eine auf sie eingehende wohldurchdachte Formgebung die Zweckmäßigkeit 
wesentlich erhöhen. 

Die wichtigsten Forderungen, die in dieser Beziehung an ein technisches Gerät ge- 


stellt werden, kann man in einigen Punkten zusammenfassen: 


Ausbildung und Anordnung der inneren Bauteile 


Die Ausbildung und Anordnung der inneren Bauteile müssen durch den Konstruk- 
teur so vorgenommen werden, daß sie in möglichst hohem Maße nachfolgenden 


Forderungen entsprechen können. 


Bedienung 


a) Jeder Hand- oder Bedienungsgriff muß an der für den Bedienenden günstig- 
sten Stelle sitzen und im Rahmen der Gesamtdisposition eines Gerätes oder 
einer Maschine eine sichere Bedienung gewährleisten. 

b) Jeder Griff, jedes Pedal, jede Taste sollen so geformt sein, daß sie sich den ana- 
tomischen Verhältnissen des menschlichen Körpers anpassen und einen vor- 


handenen Widerstand günstig überwinden lassen. 
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c) 


e) 
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h) 


Bei ständig starker Belastung der Hand muß sich der mechanische Druck ge- 


nügend ausbreiten können, so daß eine möglichst geringe spezifische Flächen- 
belastung entsteht und sich keine Schwielen und Druckstellen bilden können. 
Der Benutzende soll in jeder erforderlichen Lage bequem und ungezwungen 


hantieren können. 


d) Ein Gerät oder eine Maschine muß übersichtlich und in allen Teilen leicht 


erfaßbar sein. Dies betrifft in erster Linie alle Überwachungs- und Bedie- 
nungseinheiten. Verwechslungen und Irrtümer können durch die Gestaltung 
weitestgehend ausgeschlossen werden. 

Ein Gerät oder eine Maschine muß sich funktionell günstig in die Konzeption 
einer ganzen Änlage einordnen bzw. anderen Geräten beiordnen lassen und 
muß allen funktionellen Beziehungen zu seiner Umgebung gerecht werden. 
Die Bewegung stellt an ein Gerät bestimmte Forderungen, die bei der Kon- 
struktion berücksichtigt werden müssen. Oft sind sie für die Form eines Ge- 
rätes oder einer Maschine geradezu ausschlaggebend. 

Wird nur Transportfähigkeit verlangt (fahrbar oder tragbar) oder dient es selbst 
zur Fortbewegung und wird seine typische Form durch die Bewegung in der 
Luft oder im Wasser erhalten. 

Die Farbgebung gewinnt für die Funktion große Bedeutung, wenn sie funktio- 
nell richtig eingesetzt wird. Sie hat ordnenden Charakter und kann auf Funk- 
tionen hinweisen und die Übersichtlichkeit erhöhen. Sie kann mit Signalfarben 
bestimmte Funktionen konzentrationsfordernd hervorheben. Die funktionelle 
Farbgebung verlangt, diese so zu wählen, daß sie mit dem Arbeitsprozeß ent- 
weder zusammenstimmt oder ihn ausgleicht. D. h. im ersten Falle, daß es sinn- 
los wäre, in einem Braunkohlentagebau den Maschinen helle Farben zu geben. 
Der durch den Arbeitsprozeß anfallende Schmutz setzt sich auf den Maschinen 
schnell fest, wird selten entfernt und verleiht den Maschinen bald ein wenig 
ansprechendes Aussehen. Es ist in diesem Falle wesentlich günstiger, eine 
Farbgebung zu wählen, die mit dem Arbeitsprozeß zusammenstimmt. Im zwei- 
ten Falle ist es falsch, z. B. Molkereimaschinen eine weiße und Schlachterei- 
maschinen die bekannte rote Farbe zu geben. Der durch den ArbeitsprozeB 
anfallende Schmutz wird nicht sichtbar, kann also auch schwer entfernt werden. 
Das begünstigt die Bildung von Bakterienherden und fördert die Unsauberkeit, 
Im zweiten Falle wird eine ausgleichende, zum Arbeitsprozeß harmonisch ge- 
wählte Farbgebung wesentlich vorteilhafter sein. 

Die Licht- und Beleuchtungsverhältnisse des Raumes und des Gerätes selbst 
müssen den optischen Forderungen des menschlichen Auges entsprechen. Es 
ist zu berücksichtigen, daß jede farbige Oberfläche, außer schwarz, Licht reflek- 
tiert, auf das sich das Auge einstellen muß, Treten bei einem Arbeitsvorgang 
große Schwankungen der Lichtstärke auf, wird das Auge stark belastet und 
ermüdet schnell. 

Zum Beispiel ist es ungünstig, einer Buchungsmaschine eine dunkle Farbe zu 
geben. Der Blick des Arbeitenden wandert ständig zwischen weißem Papier, 
das sehr stark Licht reflektiert, und dunkler Maschine hin und her. Das Auge 
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wird durch den ständigen Wechsel der Lichtstärke stark belastet und ermüdet 
schnell, Ein einfacher Versuch mit einem Belichtungsmesser genügt, um das Ver- 
hältnis der wechselnden Lichtstärken festzustellen. 
i) Die akustischen Forderungen beziehen sich meist auf die Minderung der 
Arbeitsgeräusche. Eine Ausnahme bilden die akustischen Geräte, bei denen 
| es in erster Linie auf die Tonqualität ankommt. 


j) Die Sicherheit jedes Arbeitenden muß gewährleistet sein. 


EEE nn a 


Wartung 


a) Stark dem Verschleiß unterworfene Teile müssen schnell und ohne Umstände 
ausgewechselt werden können. 
b) Ebenso müssen Räume oder Teile, die des öfteren überprüft oder gepflegt 


werden, gut zugänglich sein. 


| Hygiene 


Ein Gerät oder eine Maschine muß in Form und Farbe den entsprechenden hygieni- 
schen Voraussetzungen genügen: 

a) leichte Reinigung, 

b) Schmutzfreiheit an schwer zugänglichen Stellen, 

| c) staubabstoßende Oberflächen, Oberflächenveredelungen, schlagfeste Über- 


züge. 


| 
| Wirtschaftlichkeit in Herstellung und Gebrauch 


| Das Streben nach wirtschaftlicher Bestleistung führt zu einer Okonomie der Mittel, 
zu einem Streben nach optimalem Ergebnis durch ein Minimum an Aufwand, sowohl 
an möglichst geringem technischem Aufwand als auch Sparsamkeit in der Verwen- 
dung künstlerischer Ausdrucksmittel, Erweiterter betriebstechnischer, konstruktiver 
| Aufwand muß zu einem dem Gebrauch besser entsprechenden Erzeugnis führen, muß 
| den Gebrauchswert steigern. Die Zusammenarbeit mit dem Konstrukteur, der stän- 
dige Austausch der Gesichtspunkte durch gegenseitige Kontrolle führen zum Auf- 
| finden des Wesentlichen, zur Vereinfachung und Entkomplizierung. Vereinfachung 
des technischen Aufwandes senkt die Kosten, ebenso werden dadurch viele Fehler- 
quellen beseitigt. Es kann die Zugänglichkeit der Teile verbessert und damit können 
Montagekosten und zukünftige Reparaturkosten gesenkt werden; wesentlich ist der 
organische Zusammenhang, die Abstimmung zwischen funktionellen, konstruktiven, 
künstlerischen, betriebstechnischen und ökonomischen Gesichtspunkten. 


Produktionsmöglichkeiten 


Weiter ist die Gestaltung abhängig von den Produktionsmöglichkeiten, die dem 
jeweiligen Betrieb zur Verfügung stehen. Notwendig wird eine Form, die zum Teil 
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noch durch handwerkliche Fertigung hergestellt wird, anders aussehen müssen als 
eine, zu deren Herstellung umfangreiche technische Anlagen zur Verfügung stehen, 
die eine großzügigere Gestaltung zulassen. Ausschlaggebend für die Wahl der 
einen oder der anderen Fertigungsmethode ist in erster Linie die Stückzahl. Sie be- 
stimmt, ob man ein sehr kostspieliges Tiefzieh- oder Preßwerkzeug rentabel einsetzen 
kann oder ob man zu anderen Möglichkeiten greifen muß. Die industrielle Gestal- 
tung muß mit den Produktionsmöglichkeiten in unmittelbarer Beziehung stehen, 
sonst bleibt sie für den jeweiligen Betrieb eine Illusion und ist wertlos. Dieses Nicht- 
beachten würde bedeuten, von dem Gesamtbegriff „Industrielle Formgebung” den 
Begriff „Industrie zu lösen. Das heißt allerdings nicht, daß der Gestalter nicht zur 
Erweiterung der Produktionsmöglichkeiten und zur Verbesserung der Technologie 
drängen sollte. 


Funktionelle Einflußgrößen 


| | 
Ausbildung und Anordnung Technische Standardisierung 


| 

der inneren Bauteile Leistungsfähigkeit Wirtschaftlichkeit 

in Herstellung 
Handhabung und Gebrauch 
Übersichtlichkeit Produktionsmöglichkeiten 

Technologie 
Verhältnis zur 
Umgebung 
Bewegung 


Funktionelle Farbgebung 


Optische und akustische 


Forderungen 


Unfallschutz 


Wartung 
Hygiene 


2. Ästhetische Einflußgrößen 

Innerhalb der technischen, funktionellen und auch ökonomischen Bedingungen, die 
in dem Vorangegangenen schon dargelegt wurden, bewegt sich die künstlerische 
Gestaltung. Sie hat diese Bedingungen zu respektieren, sich mit ihnen zu verbinden 
und sie zum Ausdruck zu bringen. 
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Bei der Formgebung von Geräten und Maschinen werden eine Reihe von ästhe- 
tischen Einflußgrößen wirksam, die selbst von vielseitiger Natur sind und hier nur 
als Fakten angedeutet werden können. Es geht im wesentlichen um die plastische 
Gestaltung von Körpern, um die Gestaltung der Farben und Flächen an diesen. 


a) Plastische Gestaltung 


Der Körper — die eigentliche Form - ist ästhetisch beeinflußbar durch eine Reihe 
von Faktoren. In erster Linie wirken sich auf ihn die Ausbildung und Anordnung der 
inneren Bauteile aus. Ausbildung und Anordnung liegen in den Händen des Tech- 
nikers. Durch sie nimmt er maßgebend Einfluß auf die äußere Erscheinung und legt 
den Grundstein für alle weitere Gestaltung. Er legt mit ihnen fest, wie weit man den 
Körper angreifen, ausdehnen oder durchdringen kann. Er legt durch sie die absolute 
Größe und damit die Haupterstreckungsrichtung des Gerätes fest und übt so Einfluß 
auf die Proportion aus. Viele Bemühungen um gute Formgebung führen zu formlichen 
Unzulänglichkeiten, weil man nicht erkennt, daß die Voraussetzungen für ein form- 
schönes Gerät durch eine entsprechende Organisation der inneren Konstruktion 
geschaffen werden müssen. Für die Gestaltung ist es deshalb von großem Vorteil, 
| wenn vor Beginn der Konstruktionsarbeiten der Formgeber in Zusammenarbeit mit 
| dem Techniker Einfluß auf die Ausbildung und Anordnung der inneren Konstruktions- 
elemente nehmen kann und dadurch schon die Grundlage für eine gute Gesamt- 
gestaltung schafft. Neben der absoluten Größe, die durch die Konstruktion fest- 
gelegt wird, ist die Haupterstreckungsrichtung als ästhetisches Moment wichtig. 
Die Haupterstreckungsrichtung eines Körpers bestimmt mit den maßgebenden Teil 
seiner Aussage. Wir kennen Körper, die uns durch ihre Haupterstreckungsrichtung 
den Eindruck liegend, strebend, gestreckt, gedrungen, gerundet, dynamisch oder 
statisch vermitteln. Ihre ästhetische Wirkung ist abhängig von den Proportionen, 
| d. h. von dem Maßverhältnis zwischen Höhe, Breite und Tiefe und dem Verhältnis 
zum umgebenden Raum und zum Menschen. Die Proportionen spielen bei der Ge- 
staltung eine große Rolle, Sie bestimmen das Maßverhältnis der Gliederung, das 
| Verhältnis der einzelnen Glieder zueinander, die in Maßverhältnissen richtige Über-, 


Neben- und Unterordnung der einzelnen Glieder. 


Ebenso von Bedeutung sind die Hauptkonturen, die sich aus der Projektion der 
Vorder-, Seiten- und Draufsicht ergeben und den Umriß bilden. Mit ihnen kann 
man den Körper gestalten, ihn ausdehnen, einengen oder in ihn eindringen. Mit 
| der Hauptkontur kann man ihm Spannung, straffe oder weiche Form verleihen. Das 
durch die Hauptkontur vom Grundkörper Abgetrennte muß im harmonischen Ver- 
hältnis zu diesem stehen. D. h., der Körper muß zu dem in ihn eindringenden bzw. 
unmittelbar angrenzenden Raum in harmonischer Beziehung stehen. Das gilt für 

38 den konkaven wie auch für den konvexen Körper. 
Meist innerhalb des Umrisses befinden sich Detail-Konturen, die durch Skalen- 
fenster, Meßinstrumente, Griffe usw. gebildet werden. Solche sekundären Kon- 


turen sollen zur Hauptkontur in Beziehung stehen. Diese Verwandtschaft ist wichtig, 


sie beruht auf Proportionsbeziehungen und Beziehungen, die zwischen dem Verlauf 
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der Haupt- und dem Verlauf der Detail-Konturen bestehen. Die Komposition ord- 
net die einzelnen Elemente, bestimmt ihre Anordnung und stellt den Zusammenhang 
zwischen ihnen her. Sie benutzt dabei den Rhythmus, die Symmetrie und Asymmetrie. 
Der Rhythmus drückt das Bewegungsgesetz in der organisierten Form aus. Verschie- 
dene Formen der Symmetrie und Asymmetrie sind Mittel, um in der Wiederholung 
den Rhythmus zu bilden. Der Kontrast bewirkt die Scheidung der Elemente, wobei ein 
Kontrast des Unterschiedes und ein solcher des Gegensatzes entstehen kann. 

Weiterhin ist die Form ästhetisch beeinflußbar durch das zu ihrer Herstellung be- 
nutzte Material. Jedes Material ist an bestimmte Verformungsmöglichkeiten gebun- 
den, innerhalb derer es seine normale Festigkeit und Struktur behält. Es stellt an 
die Formung bestimmte Bedingungen, die sich aus den Verformungseigenschaften 
ergeben. Werden diese nicht berücksichtigt, wird der Charakter des Werkstoffes 
beeinträchtigt. Die Verformung wird dann nicht mehr dem Material gerecht. Daneben 
hat jedes Material in seiner Erscheinung ästhetische Eigenschaften, die bei Ver- 
wendung verschiedener Materialien in Beziehung zueinander treten. Diese Eigen- 
schaften können bei vielen Materialien durch Veredlung und Verfeinerung ver- 
bessert werden. Sie bilden ebenfalls einen wesentlichen Teil der ästhetischen Aus- 


sage. 


b) Flächen- und Farbgestaltung 


Bei der zweiten Reihe der Faktoren geht es um die Mittel der Flächen- und Farb- 
gestaltung. Als wesentlichste Mittel der Flächengestaltung kann man Linie, Fläche 
und Motiv bezeichnen. 

Sie werden zueinander und zur Gesamtform in Beziehung gesetzt. Die Linie kann 
ruhenden, strebenden, dynamischen und statischen Charakter haben, sie kann eben- 
so wie Fläche und Motiv durch ihre Reihung Rhythmus ausdrücken. Sie kann sich 
zum Motiv gruppieren und ist dabei gleich ihrem Verhältnis zur Fläche an die 
Gesetze der Proportion gebunden. Die Fläche kann statisch oder dynamisch, kon- 
zentrierend oder dekonzentrierend gestaltet werden, sie kann Richtung erhalten. 
Der erste Eindruck, den man von einem Gegenstand empfängt, ist seine farbige 
Erscheinung. Sie bleibt nachhaltig in uns haften und bildet einen Teil des ästheti- 
schen Gesamtbildes. Demzufolge ist die farbige Gestaltung von großer Bedeutung. 
Wenn man Schwarz und Weiß als Farbwerte mit einbezieht, handelt es sich bei der 
Flächengestaltung an technischen Geräten im wesentlichen um Farbgestaltung. 
Dabei geht es um die Farbgliederung, um die Beziehungen der Farben und der 
Farbflächen zueinander, um die Proportion zwischen den Tonwerten, zwischen ihrer 
Farbschwere, Wir kennen gegenüberliegende Farben, die sich gegenseitig stei- 
gern und eine Farbstatik bewirken, und kennen benachbarte Farben, die einen 
farbdynamischen Charakter haben. Man kann die Farbe dort, wo es angebracht 
ist, als Kontrast anwenden, um auf bestimmte Funktionen besonders hinzuweisen, 
wird aber in der Regel den harmonischen Charakter betonen. Ostwald sagt über 
die Farbharmonik: „Damit zwei oder mehrere Farben harmonisch wirken, muß 
Gleichheit wesentlicher Elemente in ihnen bestehen.” 
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Die Anzahl der verwendeten Farben ist möglichst zu beschränken, denn mit zuneh- 
mender Anzahl verlieren sie an Erfaßbarkeit und Übersichtlichkeit. Es ist weiterhin 
zu beachten, daß der Mensch große Mengen starker Farbigkeit auf die Dauer nicht 
als angenehm, sondern als ermüdend empfindet. Deshalb ist der überlegte Akzent, 
verbunden mit einer bescheidenen Farbgebung, dem starken Farbeffekt vorzuziehen. 
Hinweisen muß man noch auf die Beziehung der Farb- zur Formgliederung. Die 
Farbgliederung kann nicht der Formgliederung zuwiderlaufen, sondern sie muß 


diese unterstützen. 


Die Farbe hat neben ästhetischen auch psychologische Eigenschaften, die Einfluß 
auf unsere Empfindungen und Stimmungen ausüben. Dies ist häufig untersucht 
worden und verdient bei der Farbgebung an Maschinen und Geräten volle Beach- 
tung. Besonders bei medizinischen Apparaten und Geräten sind in dieser Richtung 
Versuche unternommen worden. In Krankenhäusern, Operationssälen und Sana- 
torien finden deshalb hauptsächlich Farben Verwendung, die Ruhe und Heiterkeit 
ausstrahlen oder aber auch anregend wirken. 

Das Gerät hat sich meist in eine vorhandene typische Farbigkeit einzuordnen und 
kann das farbige Gesamtbild positiv oder negativ beeinflussen. Die typische Farbig- 
keit der Umgebung ist zum Beispiel bei Erntemaschinen eine gänzlich andere als auf 
einem Güterbahnhof oder in einem Büroraum. Bei einem D-Zug, der sich durch die 
Landschaft bewegt, ist die farbige Umgebung sogar eine ständig wechselnde. 
Diese Bedingungen sind bei der Farbgestaltung zu berücksichtigen, denn das Gerät 
soll sich in seine Umgebung harmonisch einfügen. 

Symbol, Schrift und Marke dienen der Charakterisierung des Gerätes. Sie können, 
in der richtigen Weise und an der richtigen Stelle in einer dem Beschauer sich nicht 
aufdrängenden Art angebracht, die ästhetische Gesamtwirkung wesentlich erhöhen. 
Die Schrift dient daneben noch zur Erklärung der Funktion. In der Gesamtgestal- 
tung wird sie mit allen anderen Gestaltungselementen harmonisch eingesetzt 


werden. 
Ästhetische Einflußgrößen 
1 
Plastische Gestaltung Flächen- und Farbgestaltung 
Umgebung 
Ausbildung und Anordnung Linie, Fläche, Motiv, Proportion 


der inneren Bauteile | 
Rhythmus — Symmetrie 
Absolute Größe | 
| Farbgliederung 
Haupterstreckungsrichtung 
| Farbproportion 


Proportion 
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Plastische Gestaltung Flächen- und Farbgestaltung 


Hauptkontur Harmonie | 

(Vorder-, Seiten- und Draufsicht) | 
| Kontrast | 

Detailkonturen 

(Zusätzliche Nebenformen) 


Komposition Formgliederungserhaltung L 
Rhythmus — Symmetrie Psychologischer Charakter 

Kontrast Schrift -— Marke 

Material 


3. Zur Methode der Gestaltung technischer Erzeugnisse 


Die Methode der Gestaltung setzt sich in gleichem Maße aus gefühlsmäßigem |\ 
Formen als auch aus konstruktivem Denken zusammen. Dies ist eine Besonderheit, hi 
die kaum auf einem anderen Gebiet in dem Maße verflochten auftritt. Sie führt | 
zu einem Ineinandergehen von Kunst und Technik, zu einem Nebeneinander von | 
intuitiver und rationaler Erkenntnis. Man muß somit, wenn man folgerichtig vorgehen | 
will, von beiden Seiten aus die günstigste Lösung der Aufgaben erarbeiten. 

Das bedeutet, daß der Formgeber nicht nur selbst konstruktiv mitdenken muß, 
sondern daß er auf die Zusammenarbeit mit dem Techniker angewiesen ist. Er kann 
bei der Gestaltung nicht von vorgefaßten Formvorstellungen ausgehen, die sich 
außerhalb der konstruktiven Bedingungen bewegen. Das technische Erzeugnis soll 


Formenausdruck finden. Das heißt, keine Unterordnung des Formgebers unter den 
Techniker, sondern gegenseitig einfühlende Zusammenarbeit, in der der Techniker in | 
seiner Konstruktion und der Formgeber in seinem Bemühen um die gute Form diese ! 
von Anfang an gemeinsam anstreben. Daraus geht hervor, daß die Formgebung 
ihrem Wesen nach kein Arbeitsgang ist, der sich von den anderen trennen läßt und | 


der vielleicht erst dann erfolgt, wenn die technische Entwicklung beendet ist. 
Die Gestaltung in der Industrie wird bestimmt durch grundsätzliche technische Be- | 
dingungen, die durch den Zweck, den das technische Erzeugnis erfüllen soll, festge- 


legt sind. Diese Bedingungen stellen sozusagen die „Spielregeln“ dar, innerhalb 

dieser sich die Formvorstellungen bewegen können. Die künstlerische Phantasie 

kann sich also nicht wahllos ausdehnen, sie ist — wenn sie produktiv sein will — an 

diese „Spielregeln“ gebunden. Diese Disziplin ist dem Objekt entsprechend mehr AM 

oder weniger streng und gibt der Phantasie oft wenig Raum. Setzt man die künst- 

lerische Phantasie spontan ein, so wird sie erfahrungsgemäß nur einen Teil der 
vorhandenen Gestaltungsmöglichkeiten erfassen. Oft klammert sie sich schon an 


einen der ersten Einfälle und beginnt diesen zu entwickeln, ohne erst andere auf- 


\l 
Br 
E 
4 
E 
3 
4 
RB 
R: 
u 
7 
E 
ie 
fe: von seiner Funktion her, von seinen Aufgaben, die es an uns zu erfüllen hat, seinen 
> 
| 
= 
| 
vi 
- 
] 
E 
. 
2 
os 


WM SLUB form+zweck "digital ‚den dejid41'6501729-19600000141 gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen. u EB KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


gesucht zu haben. Wesentlich mehr wird durch die Phantasie beim Aufsuchen von 
Gestaltungsmöglichkeiten erreicht, wenn sie systematisch eingesetzt wird, wenn man 
mit ihr in einem systematischen Verfahren möglichst viele Lösungen aufsucht. Auf 
diese Weise kann eine beträchtliche Anzahl verschiedener, oft überraschend neu- 
artiger Möglichkeiten, Anregungen und Gesichtspunkte gefunden werden. Dabei 
kommt es nicht gleich darauf an, sofort die beste Form zu finden, sondern in mög- 
lichst großer Zahl Durchbildungsmöglichkeiten zu suchen, die dann eingekreist die 
beste Lösung ergeben. Die Durchbildung, bis diese als „schön“ bezeichnet werden 
kann, ist die nächste Stufe der Formungstätigkeit. 

Die Phantasie wird somit angehalten, das innerhalb der technischen Bedingungen 
Mögliche zu analysieren und aus den besten Ergebnissen der Analyse eine neue 
Synthese zu bilden. Grundsätzlich aber kann sich die künstlerische Phantasie und 
somit auch die künstlerische Freiheit des Industriegestalters nur auf die Einsicht in 
die technische Notwendigkeit aufbauen. 

Der gelegentlich erhobene Einwand, daß die Systematik die Phantasie drosselt, ist 
unzutreffend. Im Gegenteil, sie ermöglicht der Phantasie einen weiteren Wirkungs- 
kreis als die Spontanität. Eine fruchtbare Systematik setzt zu ihrem Aufbau selbst 


viel intuitive, schöpferische Begabung voraus. 


4. Zeitgebundene Gestaltung 


Es gibt noch eine Reihe anderer Faktoren, die außerhalb der bloßen Probleme Ge- 
brauchsfähigkeit — Formschönheit liegen und sich auf die Gestaltung industrieller 
Erzeugnisse auswirken. Der Schönheitsbegriff ist wandelbar und zeitgebunden. 

Das Verhältnis des Menschen zu seiner Umwelt unterliegt unaufhörlicher Ent- 
wicklung und Veränderung. Ähnlich dem Grundzug der Dialektik über die Bewegung, 
gibt es im Bereich der ästhetischen und ethischen Werte keinen Verlust, keine Rück- 
wärtsentwicklung. Wo alte Werte schwinden und dekadent werden, treten stets 
neue Werte in Erscheinung. Es findet eine laufende Umwertung statt. Der Prozeß 
dieser Entwicklung ist eine ständig fließende Bewegung. 

Damit ändern sich auch die Produkte. Ebenso wie Erfindungen, neue konstruktive 
Erkenntnisse, neue Materialien eine technische Vervollkommnung der Produkte 
erwirken und frühere Erzeugnisse veralten lassen, ändert sich auch die Gestalt der 
Erzeugnisse, die nicht nur einfach wegen der Vervollständigung der Funktion, son- 
dern auch als gestaltete Form morgen anders aussehen wird als heute. Das Ver- 
alten gestalteter Formen von industriellen Erzeugnissen ist gesetzmäßig und ist 
abhängig vom Stande der gesellschaftlichen Produktion und dem jeweils vorhan- 
denen Verhältnis des Menschen zu seiner Umwelt. Gute, zeitgemäße Form entsteht 
aus dem Erleben der Gegenwart. Je eindeutiger der Gestaltende sich in sie ein- 
fühlen kann und die Züge der Zeit sich in seinen Formen widerspiegelt, um so 
wirkungsstärker erscheinen sie, sofern sie darüber hinaus allen Grundforderungen 
der Formgebung entsprechen. Dabei ist von großer Bedeutung, daß er nicht dem 
„Modischen und Kurzlebigen" verfällt, sondern die echten Werte und das Zukunft- 
weisende erkennt. Nur das kann im eigentlichen Sinne „modern“ sein. 
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—1 - Modell für eine schwere Diesellokomotive, Entwurf: Institut für angewandte Kunst (Jürgen Peters, Erich John) 
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2 » Modell einer Kamera 
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Entwurf: Hochschule für bildende 
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3/4/5 - Modelle für einen Luftreiniger 
Entwurf: Institut für angewandte Kunst (Jürgen Peters, Erich John) 
6/7 + Modelle für eine Rechenmaschine 


Entwurf: Institut für angewandte Kunst (Erich John) 
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8 - Befestigung einer Küchenmaschine (alte Form) 
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9/10 » Modelle für eine neue Form 


Entwurf: Institut für angewandte Kunst (Jürgen Peters) 


11/12/14 » Untersuchung und Entwicklung der 


Übersichtlichkeit an einem Röntgenschaltpult (Modelle) 


angewandte Kunst, Berlin-Weißensee 


u 
| 
Entwurf: Hochschule für bildende und A 
11 » Ursprüngliche Form | 


Transformatoren- und Röntgenwerke Dresden 
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Röntgenschaltpult der Firma Müller 


13 - Gute Ausbildung und Anordnung 
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15 - Modell eines Arbeitstisches (leicht zerlegbar) 


für eine große Buchungsmaschine 

(Proportionsbeziehungen zwischen Körper und 

umgebenden Raum) 

Entwurf: Institut für angewandte Kunst (Erich John) 
] 16 - Reibahlenschleifmaschine mit sehr gut proportionierter 


Gliederung 


Hersteller: VEB Großdrehmaschinenbau „7. Oktober", 


Berlin-Weißensee 


16 
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17 - Modell eines Werkzeuggriffes, Entwurf: Institut für angewandte Kunst {Erich John) 
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Die Verpackung schützt das Produkt gegen schädliche Einflüsse von außen und 
innen, macht es transport- und lagerfähig und erhält es in verkaufs- und verbrauchs- 
fähigem Zustand. Die Packung als Weiterentwicklung der Verpackung, vor allem für 
Verbrauchsgüter, hat darüber hinaus eine wichtige wirtschaftliche Aufgabe zu er- 
füllen: sie hilft verkaufen. Sie wirbt für den Inhalt, indem sie das Erzeugnis über- 
zeugend durch ihre Form, durch das verwendete Verpackungsmaterial, durch Farben, 
Bild und Worte anbietet. Sie bürgt für das Produkt, indem sie durch den Reiz und die 
Qualität ihres Auftretens gleichsam Reiz und Qualität des Inhalts suggeriert. Sie 
regt daher nicht nur zum Kauf an, sondern vertieft, wenn sie nicht zuviel versprach, 
das Vertrauen zur Ware und erweckt schließlich das weitere Vertrauen zum Her- 
steller. Jede Packung muß daher einprägsam, suggestiv und unverwechselbar sein, 
daß sie, im Unterbewußtsein verankert, beim neuerlichen Erscheinen im Laden- 
geschäft oder auf Werbemitteln wieder ins Bewußtsein tritt und jene Gedanken- 
assoziationen hervorruft, die zum nochmaligen Kauf führen. 

Es genügt heute nicht mehr, eine Marke, ein wichtiges Mittel der Gestaltung, als 
Qualitätsbeweis allein für ein Erzeugnis zu führen. Die Packung hat eine breitere 
Wirkungsbasis. Sie besitzt eine dritte Dimension, eine Form, die durch Farbigkeit, 
Graphik, Photo und Text noch unterstützt wird. Formen, Farben und ihre Harmonien 
oder Kontraste sprechen das Emotionale an und wirken nachhaltiger und tiefer als 
nur eine Marke, die sich eher an den Verstand wendet. Farben werden erfühlt. Da- 
her rührt auch die stärkere Reaktion der einkaufenden Frau auf suggestive Farbig- 
keit. Namen und Text auf der Packung überzeugen dann im weiteren Verlauf und 
können einen überlegten Kauf bewirken, indem sie Art und Verwendung des Inhaltes 
überzeugend erläutern. 

Das Gewicht dieser vielschichtigen Aufgabenstellung der Packung führt zu der Ein- 
sicht, daB wohl 90 Prozent aller Verpackungen für die Erzeugnisse, die wir täglich 
brauchen, den Anforderungen nicht genügen. Viele alte Packungen sind reform- 
bedürftig oder müssen ganz aus dem Vertrieb gezogen werden, weil sie die neuen 
Funktionen, die ein veränderter Markt mit seinem jungen Käuferpublikum, mit 
neuen Einkaufsgewohnheiten mit sich gebracht hat, nicht mehr wirksam ausüben 
können. Und die neuen schlechten Packungen? Sie sind meistohne den notwendigen 
geistigen und gestalterischen Aufwand entworfen, sind Serienarbeiten, Konfektion 
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oder „Nachempfindungen” von Konkurrenzpackungen, durch die einfallslose und 
bequeme Hersteller am Erfolg anderer teilhaben möchten. 

Wie muß nun eine Packung beschaffen sein, wenn sie den vielfältigen Änforderun- 
gen technischer (als Verpackung!), wirtschaftlicher, werblicher und ästhetischer Art 
entsprechen will? Betrachten wir einige dieser Seiten. 

Die Packung ist zuerst Dienerin des Inhalts und soll daher zweckmäßig sein. Durch 
richtiges Material und gute Verarbeitung schützt sie den Inhalt, erhält die Stand- 
festigkeit und Lagerfähigkeit, läßt sich unter Umständen maschinell füllen und ver- 
schließen, manuell leicht öffnen, entleeren und wieder verschließen. Auch in geöff- 
netem Zustand soll ein rascher Verderb des Inhalts möglichst vermieden werden. 
Wie wenig diesen Forderungen vielfach entsprochen wird, beweisen Fischkonser- 
vendosen, Tubenverschlüsse und die Machart vieler Kartonagen. Hier gewinnt der 
Gedanke der Wirtschaftlichkeit einer Packung an Bedeutung. Heute kauft man nicht 
mehr für lange Zeiträume ein. Portionspackungen oder sinnvolle Unterteilungen 
größerer Packungsinhalte kommen dem Bestreben entgegen, unnötigen Verderb zu 
vermeiden. Denn viele Waren werden ungern gekauft, weil immer wieder Reste her- 
umstehen und Ärger verursachen. Der wirtschaftliche Schaden durch auf diese Weise 
verdorbene Produkte ist beträchtlich und größer als man gemeinhin annimmt. 
Packung und Produkt müssen einander angemessen sein. Nie darf die Packung mehr 
versprechen, als die Ware halten kann. Ausstattungen, die zu Fehlschlüssen führen, 
haben nie mehr als einen Augenblickseffekt. Die gute Verpackung soll jedoch mehr 
als eine sachlich-nüchterne Entsprechung des Inhalts sein. Durch ihre Gestaltung 
kann sie den Wert des verpackten Erzeugnisses erhöhen und steigern. Um sich 
dabei nicht in der falschen Richtung zu bewegen, ist es für den Gestalter wichtig, 
Klarheit zu habeni über die Marktlage, die Verkaufsabsichten, die Wünsche und die 
Gewohnheiten des möglichen Kundenkreises. Ob man mit der Tradition, mit der 
Beständigkeit der Qualität, mit dem Besonderen, dem Modischen oder dem Erst- 
maligen argumentiert, hängt sowohl vom Erzeugnis ab, als auch von denen, die es 
kaufen sollen. 

Betrachten wir eine Packung, indem wir sie in den Händen drehen und wenden. 
Ist sie bei jeder Haltung wenigstens in den Hauptzügen erkennbar? Geben Form, 
Farbigkeit und Markenwort genügend Auskunft über dieWare und ihre verborgenen 
Qualitäten? Ist sie typisch für bestimmte Erzeugnisse, sagt beispielsweise eine 
Faltschachtel auch ohne textliche Mithilfe, ob sie Seife, Pralinen, Gebäck oder 
Waschmittel enthält? 

Die Mehrzahl der Kunden eines Geschäftes hat neben einem zielbewußten Einkauf 
meist immer noch etwas Zeit zum Beobachten und Überlegen, ob nicht dieses oder 
jenes noch kaufenswert sei. Diese Zeitspanne und diese Bereitschaft zu Impulsiv- 
käufen soll die gute Packung nutzen. Sie muß auf den ersten Blick ansprechen. Not- 
wendig ist daher, daß sie auch bei ungünstigen Lichtverhältnissen oder verschieden- 
farbiger Beleuchtung überzeugt und noch bei schlechter Plazierung erkennbar bleibt. 
Der zunehmende Mangel an Verkaufspersonal verlangt von der Packung, daß sie 
für sich selber wirbt. Im Selbstbedienungsladen entfallen Angebot und Beratung 
durch den Verkäufer. Die sachliche Orientierung wird also immer mehr Aufgabe des 
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„Selbstverkäufers”, der aktiven Packung. Sie nimmt selber das Wort, mit dem sie 
ohne Umschweife argumentiert. Das erfordert eine attraktive graphische Gestal- 
tung; denn sie muß mit gleichwertigen Nachbarn rechnen. Trotz ihrer notwendigen 
Originalität darf sie aber auch die besondere Atmosphäre des Produktes nicht ver- 
missen lassen. 

Diese Leitgedanken gelten jedoch unterschiedlich für die verschiedenen Arten von 
Packungen, z.B. für Markenartikel, für Standarderzeugnisse, für modische Dinge oder 
Geschenkartikel. So müssen Geschenkpackungen den Anlaß des Geschenkes in ihrer 
Gestaltung erkennen lassen. Sie können aufwendiger sein, ohne in den protzigen 
Stil mancher amerikanischer Glamourpackungen zu verfallen, bei denen der Auf- 
wand in der Aufmachung in keinem vernünftigen Verhältnis mehr zum Inhalt steht. 
50 viele Forderungen, aber auch so viele Möglichkeiten, sie zu erfüllen! Wir stehen 
am Änfang einer Entwicklung, die durch das Verlangen der Käuferschaft nach einer 
stärkeren Differenzierung des Angebots, nach einer leicht merkbaren Kennzeich- 
nung durch die Packung und nach einer hygienischen und rationellen Umhüllung 
bedingt ist. Immer mehr Produkte werden verpackt angeboten. Ausgangsstoffe für 
die Verpackung sind heute in einer kaum übersehbaren Zahl vorhanden, aber trotz 
der Verarbeitungsmöglichkeiten sind die Chancen einzelner Stoffe noch lange nicht 
genützt. Zu den altbewährten Materialien Papier, Pappe, Holz, Glas und Metall ist 
die große Zahl der Kunststoffe gekommen, die nicht mehr Ersatz sind, sondern sich 
durch Wandlungsfähigkeit in der Zusammensetzung, Verarbeitung und Wirkung 
neue Gebiete für ihre Verwendung erobern. Sie sind leicht formbar und zudem 
widerstandsfähiger gegen mechanische und chemische Einwirkungen als die „klas- 
sischen" Stoffe. Aber erst ihre Massenproduktion macht sie als Umhüllung rentabel. 
Sie teilen mit allen Neueinführungen den Nachteil, verhältnismäßig teuer zu sein. 
Verarbeitungsmaschinen und Verpackungsmaschinen werden die Herstellung und 
die Verwendung rationeller gestalten und so das Material preisgünstiger machen. 
Papier und Pappe werden jedoch auch in Zukunft wesentliche Verpackungsstoffe 
für Waren des täglichen Bedarfs bleiben, zumal auch sie durch technische Neuerun- 
gen veredelt und vervollkommnet werden. Beschichtete Kartonbeutel ersetzen viel- 
fach das schwerer transportable Glas auch für flüssige Erzeugnisse, wenn der 
Käufer auch nie ganz auf Glas verzichten wird. Es ist ihm gleichbedeutend mit Klar- 
heit, Wahrheit, Sauberkeit und Frischhaltung. 

Die vielfältige Aufgabenstellung der Verpackung verlangt nach einer planvollen 
Zusammenarbeit aller interessierten Kreise, der technischen und gestalterischen 
Kräfte, um jeweils ein Optimum zu erreichen. Noch wird zuviel improvisiert, und die 
einzelnen Glieder der Produktionskette wissen wenig von den großen Zusammen- 
hängen. Kollektivdenken und gemeinsame Arbeit sind notwendig; das muß schon 
bei der Marktforschung und der Verpackungsplanung beginnen. Der Formgestalter, 
der Verpackungskonstrukteur, kann nur dann eine einwandfreie Form entwickeln, 
wenn er die werblichen Belange ebenso zu meistern versteht wie die technischen. 
Der Graphiker soll nicht nur Schrift, Farbe und Text aufeinander abstimmen können, 
sondern auch die Erfordernisse kennen, die Fabrikation, Verarbeitung, Transport 
und Verkauf an seinen Entwurf stellen. 
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Bemerkungen zu den Bildern 


: 
Glasbehälter mit Plasticdeckel für Vitaminpräparate der Abbott Co. in Chicago, 
im Atelier Raymond Loewy entworfen. Die mit einer Gebrauchsanweisung bedruck- 
ten Banderolen garantieren die Unversehrtheit der Packung. Die Präparate und 


Packungen wurden auf der Amerikanischen Ausstellung 1959 in Moskau gezeigt. 


2 

Behälter und Tropfflaschen für Sucaryl, ein kalorienfreies Kunstzuckerpräparat. 
Schraubdeckel und Tropfverschlüsse aus weißem Kunststoff geben den Packungen 
ein unverkennbares Aussehen und behalten ihre dezente, aber durchaus suggestive 


Werbewirkung noch auf dem Tisch des Verbrauchers. 


3 
Die gebräuchliche Zweckform der Flasche hat in den letzten Jahren eine starke 
Wandlung erfahren, denn nicht jede der bisher verwendeten Formen war griffig 
genug auc in einer kleineren Frauen- oder Kinderhand. Das Angebot neuer 
chemischer Erzeugnisse vor allem für den Haushalt hat der Flasche aus Glas und 
Kunststoff Aufgaben gestellt, die die Enghalsflasche alten Stils aus funktionellen 
| und werblichen Gründen nicht bewältigen kann. Die neue Form ist Schutz, Werbe- 
träger und Werbemittel zugleich und verlangt nach einer Bewältigung aller 
Funktionen. Die Kunststoff-Flasche für ein Reinigungsmittel nach dem Entwurf der 
Dickens Co. ist durch Rillen auf dem leicht konischen Körper und die Verstärkung 
der Schulter der menschlichen Hand angepaßt. Durch ihre klare Beschriftung und 
Eleganz, die sie von anderen Produkten der gleichen Warengruppe positiv unter- 
scheidet, gibt sie den Käufern das Gefühl der Güte über das der reinen Zweck- 


mäßigkeit hinaus. 


4 

Auch Vorschriften und Hinweise können nicht verhindern, daß Packungen mit Ratten- 
gift unsachgemäß aufbewahrt werden. Sie stehen in einer dunklen Ecke zusammen 
mit andern Flaschen und Dosen, wo die Gefahr der Verwechslung naheliegt. Hier 
hat die Graphik über die werbende Funktion hinaus noch die zu warnen über- 
nommen, und sie hat beides gut gelöst. Die schwefelgelbe Schrift auf schwarzem 
Grund, senkrecht gestellt, damit sie immer ganz zu lesen ist, erscheint als deutliches 
Signal. Aber auch der Leser, dem der Markenname nichts sagt, wird gewarnt durch 
die graue, sich um die Dose schlängelnde Ratte. Ein gutes Beispiel für die Aussage- 


stärke eines Bildes ohne erklärenden Text. 


5 
j Man hat festgestellt, daß sich der Besucher eines Selbstbedienungsladens unbewußt 
zehn Sekunden Zeit nimmt, sich zu einem Kauf zu entschließen, wenn ihm eine 


| Packung ins Auge gefallen ist. Er bemerkt sie zuerst impulsiv, dann sieht er sie be- 
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wußt, gibt den Kaufappell an sein Gehirn weiter, wo dann die erwünschte Reaktion 
bewirkt wird. In dieser kurzen Zeitspanne muß sich also eine Packung so nachdrück- 
lich angeboten haben, daß Besitzwunsch und Kaufentschluß folgen. Sie soll also, | 
glanz gleich, ob sie einen planvollen oder impulsiven Kauf auslöst, auf den ersten I 
Blick wirken, da ihr ein zweiter kaum gewidmet werden wird. So muß ihre Ausstat- 
tung — Marke, Text, Form und Farbe — kurz wie ein Telegramm wirken. Bisweilen 
fehlt diesen Packungen jene besondere Atmosphäre, die wir an Packungen für 
Lebens- und Genußmittel erwarten und lieben, aber hier entscheidet nicht wie dort 


das Fluidum, sondern der umweglose Anruf. 


6 


Für körniges Füllgut hat J. R. Geigy, ein Basler Unternehmen für chemisch-pharma- | 
zeutische Produkte, eine Dosenform entwickelt, die in unterschiedlichen Größen 
immer das gleiche Aussehen hat. Da die Ware immer nur planvoll, nie impulsiv ge- 
kauft wird, wurde die Packung vor allem auf ihre optimale Wirkung während des 
Verbrauchs beim Kunden abgestimmt. Der reine Schwarzweiß-Kontrast hebt sie aus 
der Vielzahl anderer Büchsen und Flaschen hervor; die Firmenzeile, die gleicher- 


weise auch auf der Rückseite steht, kann nie übersehen werden. | 


7 | 
Das Angebot tiefgekühlter Naturprodukte hat die Verpackung vor neue Aufgaben 
gestellt. Neben Kunststoff-Folien sind es vor allem Faltschachteln mit Einsätzen aus 

imprägniertem Papier, in denen die empfindlichen Waren ohne Beeinträchtigung 

der Qualität in entsprechend ausgestatteten Schränken und Truhen angeboten 

werden können. Faltschachteln haben den Vorteil der besseren und wirksameren 

Bedruckbarkeit und werben vor allem dann, wenn sie ein Idealbild des Inhaltes 

tragen. Das realistische Lichtbild auf einer Packung verlangt stets, daß ihm die Ware 

entspricht, da dies gleich kontrollierbar ist. 


8 | 
Die Verkaufswirksamkeit eines einheitlichen Warenbildes führt öfter zu Korrekturen 

und Neugestaltungen der Verpackungsmittel eines Unternehmens. Raymond Loewy 

gestaltete für Armour als erstes eine neue Marke, die auf jedem Werbemittel der 

Firma wiederkehrt. Die bedruckten glasklaren Folien auf den Büchsen sind ein- 

fach gehalten; sie tragen auf weißem Grund Marke, Warenbezeichnung und das 

Bild des Inhalts in bereits von der Hausfrau bearbeitetem Zustand. Zu beachten ist, 

daß sich das Wichtigste auf einem Viertel des Dosenumfanges befindet, so daß es 

auch aus ungünstigem Blickwinkel im Verkaufsregal zu lesen ist. 


9 57 a 

| 
Jede Ware, die sich selbst verkaufen muß, braucht eine wirksame und instruktive | 
Verpackung. Aber der Weg scheint noch recht weit bis zur ausschließlichen Selbst- 
bedienung, wenn man beobachtet, wieviel Verkaufsgüter nach dem Einkauf noch 


eingetütet, verpackt und verschnürt werden und wieviel unzulängliches Material 
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dabei noch immer verwendet wird. Die attraktive Aufmachung der Scheren und ihrer 
Kartons ist typisch für die Bemühungen westlicher Produzenten, unabhängig vom 
Verkäufer zu sein und ihren Erzeugnissen im großen Angebot der Supermärkte ein 
unübersehbares Äußeres zu geben. 


10 


Versand- und Lagerkarton für kurze Lehrfime, von Morton Goldsholl entworfen. Die 
Filmrollen sind in Kunststoffdosen verpackt, Je zwei Kartons, die seitlich Inhalts- 
angaben tragen, sind in Schiebefaltschachteln vereinigt, die ohne aufdringliche 
Werbung in Regalen gestapelt werden können. 


11 


Der Text auf den bekannten braunen Versandkartons aus Pappe beschränkt sich 
bei uns meist nur auf die Inhaltsangabe, weil die Behälter lediglich dem Transport 
vom Hersteller zum Händler dienen. In einem Land mit weitverstreuten Siedlungen 
haben Versandhäuser und entsprechende Einrichtungen ihre Berechtigung, so daß 
der Versandkarton hier seine Werbewirksamkeit beweisen muß. Der „Container“, 
der wie eine Verkaufspackung ausgestattet ist, wird in den Vereinigten Staaten so 


zum großformatigen Werbemittel. 


12 


Faltschachtel mit Fenster für Dragses in Form von Kaffeebohnen. Die von der sach- 
lichen Quaderform abweichende Gestaltung wirkt auch durch die Farben der be- 


wegten Flächen anziehend. 


13 


Versandkarton für Pfefferminztabletten, der durch seine einfarbige, drastisch-figür- 
liche Graphik auf der Innenseite des Deckels zugleich als stummer Verkäufer eine 
gute werbliche Wirkung besitzt. 


14 


Bulgarische Feinfrostpackung in ähnlicher Gestaltung wie die rumänische mit gra- 
phischer Betonung des Inhalts. (Vgl. auch Bild 7) 


15 


Rumänische und deutsche Faltschachteln für Feinfrosterzeugnisse. Während die 
Rumänen für jedes Erzeugnis eine besondare graphische Gestaltung wählen und nur 
den Schriftzug „Mirelite" beibehalten, dient in der DDR eine einheitliche Packung 
für verschiedene Inhalte, die lediglich durch Aufdruck auf der Seitenfläche und in 
dem unter „Feinfrost" angeschnittenen weißen Feld ersichtlich sind, eine Form, die 
den anderen gezeigten Beispielen trotz ihrer originellen Graphik werblich unter- 


legen ist, 
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16 

Faltschachtel für eine Gebäckmischung mit reizvollem Verschluß der Ober- und 
Unterseite. Ein Beispiel für noch ungenutzte Möglichkeiten ähnlicher Konstruktionen 
auch in der Süßwarenindustrie. 


17 

Porzellankruke für einen koreanischen Schnaps. Um den Hals ist eine verknotete 
rote Kordel geschlungen, über die das winzige Etikett in koreanischer Schrift ge- 
klebt ist. Das Rot-Weiß ergibt im allgemeinen Spirituosensortiment einen harten, 
frischen und auffallenden Eindruck. 


18 
Sachlichkeit strahlen die beiden Packungen für pharmazeutische Erzeugnisse aus. 
Durch die Harmonie von Zeichnung und Satz und die kühle Farbstellung (blau und 


rot auf weißem Grund) wirken sie vertrauenerweckend und überzeugend. 
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1 + Packungen aus Glas und Kunststoff für Vitaminpräparate, USA 


2 + Packungen für kalorienfreien Kunstzucker. Glas und Kunststoff, USA 


en 


Er 


\ 


u u | 


ee 


Teı 


U | i en 
1] SLUB form+zweck http: 'cligital.s ' dei idiias6so1728-19600000181 gefördert von der n)je 


Wir führen Wissen. PT KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Zt lie 


3 + Plasticflasche mit Etikett für ein Reinigungsmittel, USA 
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HIEFEO * 4 + Streudose für ein Rattenvernichtungsmittel. Pappe. Schweiz 
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5 + Blechdose für Bohnerwachs. USA 


6 + Blechdosen für chemische Produkte, Schweiz 
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7 » Faltschachteln für 


Feinfrosterzeugnisse. Schweiz 


8 - Blechbüchsen für Fleischerzeugnisse. USA 
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10 - Karton und Schuber für 


Lehrfilmstreifen, USA 
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i1 - Karton für Bierflaschen. Kanada 

- Faltschachteln mit Fenster für Süßwaren. DDR 

13 - Versandkarton als stiller Verkäufer für Pfefferminztabletten. DDR 
14 - Feinfrostpackung. Bulgarien 


15 » Feinfrostpackungen, Rumänien, DDR 
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16 - Packung für Gebäckmischung. DDR 


17 » Porzellankruke für Spirituosen. Korea 


18 - Faltschachtel und Streudose 


Entwurf: Fachschule für angewandte Kunst, Berlin-Oberschöneweide 
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iandensein unzähliger künstlerisch 
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Wenn Johannes Jahn im Wörterbuch der Kunst, einem der Allgemeinheit immerhin 
zugänglichen Werk, nicht ohne gelinde Abwertung behauptet, daß die Tapete „ein 
ernst zu nehmender Zweig des Kunstgewerbes ... kaum gewesen" sei, da sie ihre 
Muster fast zu allen Zeiten von anderen Vorbildern wie Geweben, Schnitzwerk, Bild- 
werken usw. entlieh, so mag das auf die Geschichte dieses dekorativen Gegen- 
standes der Wohnkultur bezogen zwar berechtigt sein, wird aber, angewandt auf 
die Tapete der letzten Jahrzehnte, durch das Vorhandensein unzähliger künstlerisch 
durchaus eigenständiger Produkte entkräftet. 

Schon um die Jahrhundertwende, mehr noch mit dem sachlichen Neuerertum des 


Bauhauses, entwickelt die Tapete jene spezielle und zweckgerechte Dekorationsform, 


. die sie aus dem Jahrhunderte währenden (im übrigen kaum als Makel empfunde- 


nen) Schattendasein des Surrogats heraushebt und obendrein bedeutende Kultur- 
historiker nötigte, sich mit ihr als einem zweifellos ernst zu nehmenden Teil der 
Innenarchitektur zu beschäftigen. Während die raumgestaltende Bedeutung der 
Tapete nie geleugnet wurde, blieb die Forderung, ihr ureigene ästhetische Quali- 
täten abzuverlangen, unserem Jahrhundert vorbehalten. 

In der Tat belegen die ältesten Vorläufer der Papiertapete — von denen wir hier nur 
einige nennen wollen — die Vorliebe, einen neuen Stoff durch das erborgte Gewand 
des alten dem Konsumenten vertrauter zu machen. Die Greifen- und Drachenmuster 
der gotischen Pergamenttapeten gehen wie der gepunzte Dekor der Ledertapete 
nachfolgender Jahrhunderte auf andere Vorbilder zurück, Der seitdem vorherr- 
schende Zeugdruck sieht sich ebenfalls nicht verpflichtet, seinen textilen Charakter 
zu leugnen, und kopiert schließlich Wanddekorationen und großflächige Bilder. 

War schon der gemalten Papiertapete, wegen der relativ schnellen Vergänglichkeit 
des Materials — das diesen Aufwand kaum lohnte —, keine Zukunft beschieden, so 
ändert sich diese Zurückhaltung mit der ständigen Verbesserung und Verfeinerung 
der technischen Mittel, Die Fertigkeit, statt der bisher verwandten Modeln und Plat- 
ten Walzen zu benutzen, schließlich Papierrollen in endloser Folge herzustellen, 
ebnet dem neuen Stoff alle Wege; und wenn noch der im Feldlager gewiß nicht ver- 
zärtelte Napoleon seinen Architekten kurzerhand entläßt, nur weil dieser sich an- 
maßte, in einem der kaiserlichen Gemächer eine Papiertapete zu verwenden, weiß 
Goethe um diese Zeit bereits ein viel zitiertes Lob auf die neue und geschmackvolle 
Art der Wandverkleidung zu singen. 
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Obwohl nun mit dieser technischen Entwicklung alle Möglichkeiten einer speziellen 
und materialgerechten Formensprache gegeben waren, läßt das ausgeprägte 
Prunkbedürfnis dieser Epoche die Gestaltung schlichter Flächenmuster nicht auf- 
kommen. Gerade das Gegenteil tritt ein. Mit einem schier unübertroffenen Aufwand 
werden alle technischen Mittel und handwerklichen Künste in den Dienst einer 
möglichst getreuen Imitation gestellt, und jede Art der Wandverkleidung ist als Vor- 
bild willkommen. Dem ursprünglichen Graudruck folgen Anfang des 19. Jahrhun- 
derts farbige Tapeten, die nunmehr die Skala der Surrogate noch anwachsen lassen. 
Holztäfelungen und Gesteinsstrukturen, Gewebe und Flechtwerk, Architekturteile und 
Wandbilder müssen herhalten, um dem selbstbewußten Nachahmungstrieb der Pro- 
duzenten freien Lauf zu lassen. Zwar schämt man sich des Papiers, aber keinesfalls 
seiner funktionellen Überforderung. Die Imitation und Formenschwelgerei wird bis 
zur Vollendung getrieben, der wir auch heute noch zweifellos eine gewisse, aus der 
Verblüffung geborene Bewunderung entgegenbringen, dennoch kann diese sich 
überall äußernde Zweckentfremdung der Wand nicht unsere Zustimmung finden. 
Auf der Tapete erscheint das Städtebild, Darstellungen der antiken Mythologie 
werden von romantischen Landschaften abgelöst, theatralische Szenerien sind ge- 
nauso willkommen wie Themen aus der Fabelwelt von Lafontaine. Die Tapete be- 
kommt sogar einen pädagogischen Auftrag und gestattet es, dem fernwehen Stuben- 
hocker in der Gemeinschaft mit dem warmen Ofen die jeweiligen Stellen seiner 
Reiselektüre an der Zimmerwand anschaulich zu ergänzen. 

Auch den Stilwandel des 19. Jahrhunderts macht die Tapete mit. Gotisierende Flä- 
chen wechseln mit denen des zweiten Rokoko. Nischen und Fassaden, Friese und 
Sockel, Balustraden und Stuckrosetten werden täuschend ähnlich wiedergegeben 
und lassen neben den durch imitierte Pilaster unterteilten Bildern immer wieder das 
Bemühen erkennen, die Wand zu durchdringen, den Raum mittels der Illusion aus 
Papier zu erweitern. Demgegenüber wirken die Rapportmuster des um die Jahrhun- 
dertmitte aufkommenden Blumenrealismus weit wohltuender; obwohl die peinliche 
Detailtreue durch beigegebenes Gitterwerk noch zugespitzt wird, ist das Besinnen 
auf die Fläche und die frische Lebendigkeit der Farbe ein Gewinn für die weitere 
Entwicklung der Tapete. 

In den letzten Jahren des 19. Jahrhunderts beginnt dann von England aus sich auch 
in Frankreich und Deutschland erstmalig die stilisierte Pflanze als Dekor durchzu- 
setzen, eine Änregung, die vom „Jugendstil" aufgegriffen und erweitert wurde. Bota- 
nisierende Muster erfreuen sich auch weiterhin großer Beliebtheit und bilden die 
notwendige Brücke zum eigentlichen Formenreich der modernen Tapete, die sich 
mehr und mehr jeglicher Imitation zu entziehen sucht. Das geschieht freilich nicht 
ohne Übertreibung und selbst der dem Experiment durchaus aufgeschlossene 
Pazaurek moniert mit unverhohlenem Grimm, daß auch der Expressionismus alle 
Anstrengungen mache, sich, da seine Gemälde vom Publikum wenig „gekauft wer- 
den, auf dem Umwege über die Tapete in die Wohnungen einzuschleichen”(!) 
Wesentlichen Einfluß auf die künstlerische Qualität der Tapete nehmen ungefähr 
seit 1900 die bildenden Künstler, und sie waren es auch, die diesem lange Zeit ver- 
nachlässigten Gebiet unserer Wohnkultur bis in die Gegenwart hinein immer wieder 
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neue Impulse zu geben vermochten, wobei wir einige jüngste Versuche in West- 
deutschland, die offensichtlich vom modernistischen Tafelbild inspiriert sind, aus- 
schließen wollen. u 
Der vor dem ersten Weltkrieg sich anbahnende Stil der „Neuen Sachlichkeit” findet 
mit dem 1919 gegründeten Bauhaus dann auch reichen Niederschlag auf dem Ge- 
biet der Tapete. Diese jeder Stilanleihe abholde Künstlergemeinde verhalf mit einem 
damals schockierenden Radikalismus jener sachlichen und schlichten Wanddekora- 
tion zum Durchbruch, die wir heute als eingebürgert bezeichnen können. Seinerzeit 
freilich war es mit der Popularität dieser jüngsten Schöpfungen nicht weit her, und 
die ans naturalistische Ornament oder an gängige Gewächshaustapeten gewöhnten 
Konsumenten brachten den neuen abstrakten Formen wenig Zuneigung entgegen. 
Es versteht sich von selbst, daß es nicht immer ästhetische Vorurteile waren, die um 
1930 breite Käuferschichten abhielten, gegenüber den Bauhaustapeten von Rasch 
& Co. Zurückhaltung zu üben. Damals gab es allein in Berlin 20000 Kellerwohnun- 
gen, deren Insassen ähnlich der Bewohner trübseliger Hinterhöfe wohl kaum das 


Bedürfnis verspürten, ihr soziales Elend durch modernen Wandschmuck zu lindern. 


Wie abhängig die Entscheidung des Konsumenten für eine bestimmte Tapete ist, 
wird im hohen Grade von der Beschaffung des Raumes, vom Stil der Möbel, kurzum 


vom Niveau der gesamten Wohnkultur bestimmt, die als Produkt der jeweiligen Ge- 
sellschaftsordnung eben sehr unterschiedlichen Charakter trägt. Schon allein deshalb 
mußte die finanziell immerhin aufwändige Umstellung breiter Volksmassen auf die 
moderne Linie in der Weimarer Republik Luxus, also undurchführbar bleiben. Die 
fortschrittlichen Elemente des Bauhausgedankens, die Verschmelzung von künstle- 
rischer Schöpfung, Material und neuzeitlicher Technik, wurden durch den geistlosen 


uniformen Barbarismus der Nazizeit größtenteils zerstört und verfälscht. 
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Nach 1945 begann in beiden Teilen Deutschlands ein neues Suchen und Tasten 
nach Formen, das sich aber in seinen gelungensten Versuchen immer wieder auf die 
vorfaschistische Periode der „neuen Sachlichkeit“ orientiert. Die Monotonie des 
gegenstandlosen Dekors führt einerseits zum Rückfall in einen botanisierenden 
Naturalismus, der aus merkantilen Erwägungen heraus dem konventionellen Ge- 
schmack großer Käuferkreise entgegenkommt, andererseits aber auch zu der reiz- 
vollen Figurintapete. Die Verwendung dieser filigranen, flächengerecht umgesetzten 
Muster zusammen mit zurückhaltenden Unitapeten oder schlichten Rapporten hat die 
Raumgestaltung der letzten Jahre lobenswert bereichert. 

Wenn wir nachfolgend auf eine Reihe Tapeten westdeutscher Produktion zu sprechen 
kommen, deren ästhetischen Wert wir in Frage stellen oder verneinen, so vornehm- | 
lich deshalb, weil sie mitunter als „modische Neuheiten" Einfluß auf unsere Produk- | 
tion nehmen oder zumindest den gleichen pseudokünstlerischen Ursprung haben. 

Neben einer ganzen Reihe hervorragender, gut durchdachter und in der Farbe an- 

sprechender Muster, gibt es einmal eine Fülle von Surrogaten, die, obwohl dasvon 75 | 
westlichen Fachleuten nicht selten bestritten wird, mit Hilfe des erschwinglichen N 
Materials Papier teure Gewebe, kostbares Leder usw. vortäuschen wollen. Das reicht 


vom einfältigsten naturalistischen Blumendekor bis zur protzigen Relieftapete. Nun 
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mag die gelungenste Imitation im vergangenen Jahrhundert als technische Leistung 
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noch Bewunderung ausgelöst haben, in der Mitte des 20. Jahrhunderts wirkt sie 
nicht sensationell, sondern eher altmodisch. Ähnlich dem Papier ergeht es ja heute 
noch dem Kunststoff, ein Begriff, der in seiner Anwendung auf Ersatzstoffe des Krie- 
ges und Nachkrieges kompromittiert wurde, Ihm haftete selbst bei qualitätvolleren 
Eigenschaften als denen des Naturproduktes a priori der Makel an, nur vorüber- 
gehend, gewissermaßen der Not gehorchend, Besseres ersetzen zu müssen. Diese 
Mentalität einiger Käuferschichten wurde in unverzeihlicher Weise noch unterstützt, 
indem man nunmehr, z. B. bei Plastfolien, die Struktur des Leders getreulich nach- 
ahmte, auf die sich geradezu anbietende Verwendung heller Farben obendrein ver- 
zichtete, um dem Interessenten durch ein vertrautes Bild das neue Produkt an- 
ziehender zu machen. Solche oberflächlichen Manöver zahlen sich auf die Dauer nie 
aus, Der Widerspruch zwischen den speziellen Eigenschaften des neuen Materials 
und dem erborgten alten Aussehen muß das ästhetische Empfinden des Konsumen- 
ten verletzen. Der Wert der ungemein praktischen Plasten wird, von der durchschau- 
baren Heuchelei der Imitation ausgelöst, nach alten Maßstäben gemessen, und ge- 
rade seine Vorteile (billiger als das Naturprodukt zu sein, sich einfacher verarbeiten 
zu lassen usw.) werden in scheinbare Nachteile umgemünzt. Obwohl Strapazier- 
fähigkeit, Verrottungsgrad, wohlgemerkt Eigenschaften, die man nicht empfindet(!), 
eindeutig für die Vorzüge der Kunststoffe sprechen, erscheinen sie nur deshalb 
manchem Benutzer als weniger „wertvoll”, weil dieser schon eine einzige vor- 
gegebene und nicht existente Eigenschaft wie die durch Lederstrukturen optisch 
versicherte Porösität (und die damit verbundene Saug- und Isolierfähigkeit) als 
Betrug empfindet. 
Aussehen, Eigenschaft und Funktion eines Materials bilden also eine organische 
Einheit, deshalb ist es nur begrüßenswert, wenn wir den Kunststoff in seinen mannig- 
faltigsten Erscheinungen aus der erborgten Zwangsjacke des Naturprodukts be- 
freien und ihm eigenständige Farben und Strukturen geben, 
Auf das Papier bezogen, wird dieser These nicht nur von westdeutschen Fachleuten 
widersprochen, die, leicht angestoßen von der sanften Gewalt der Zunftmeierei, in 
der Imitation auch ästhetische Qualitäten zu entdecken glauben. Das führt zu der 
paradoxen Behauptung, man wolle nicht imitieren, sondern nur „Stimmungswerte” 
erhalten. Es genügt, diese Theorie von der Restauration der „Stimmungswerte“ auf 
das Gebiet der Architektur zu übertragen, um sie der Lächerlichkeit preiszugeben. 
Die Gründe für diese Liebäugelei mit dem fremden Gewand sind vielmehr ganz 


| 

| andere. Im Gegensatz zur Tapetenproduktion der DDR geht es der durchaus lei- 

| stungsfühigen westdeutschen Tapetenindustrie nicht um die Befriedigung vorhande- 

| ner ästhetischer Bedürfnisse der Konsumenten, sondern um den Absatz (letztlich 

| Profit). Sie ist daher, um den vorhandenen Bedarf voll auszuschöpfen, an einer 
kritiklosen Vielfalt ihrer Produkte interessiert. 

| 76 Diese das Prinzip der Auslese ignorierende Vielfalt im Dienste des zweifellos schwie- 

| rigen Absatzproblems führt zu allerlei kuriosen Erscheinungen, von denen indessen 

| einige seriöse Firmen auszunehmen sind. So wird die alte Bildtapete aus der 
Mottenkiste geholt, Velours-Variationen werden als Neuheiten angepriesen, prunk- 
volle Goldeffekte poussieren die Eitelkeit des Spießers, chaotisch aufgetragene For- 
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men heucheln in bewußt angebotener Gegenstandslosigkeit modischen Fortschritt. 
Man verzichtet weder auf billigsten Kitsch noch auf das Extrem intellektualisierter 
Muster, die in ihrer spezifischen Haltlosigkeit geradezu schockieren und ihre Deka- 
denz vom modernistischen Tafelbild erborgten. Da die westdeutsche Tapetenindustrie 
über großen Einfluß verfügt und sich außerdem im Besitz unersetzlichen Studien- 
materials befindet, fehlte es nicht an Theoretikern, die sich bemühten, auch den 
traurigen Erscheinungen des westdeutschen Angebots künstlerische Qualitäten zu 
unterschieben. Wenn wir uns hier — wie gesagt nicht grundlos — mit der negativen 
Seite des westdeutschen Tapetena ngebots beschäftigen, so sei nicht verschwiegen, 
daß die annähernd 40 Fabriken über hervorragende künstlerische und technische 
Möglichkeiten verfügen und das mit einer Reihe vorbildlicher Erzeugnisse auch be- 
legen. Es gibt auch dort ehrliche Bemühungen, die künstlerischen Werte der Tapete 
zu erhalten und zu fördern, deren Niederschlag unseren Gestaltern wertvolle An- 
regung geben kann. Dennoch sind dort die merkantilen Gesichtspunkte die pri- 
mären, denen letztlich alle ästhetischen sekundieren müssen. 


Es ist kein Geheimnis, daß die Tapetenproduktion der DDR den anfallenden Bedarf 
nicht vollauf zu decken vermag, da sich — wie wir es auch von anderen Industrie- 
zweigen kennen — die Produktionsstätten vornehmlich im Westen unseres Vater- | 
landes befinden. Auf vielen Gebieten gelang es uns, diesen Mangel aus eigener | 
Kraft wettzumachen. Mit dem wachsenden Anfall von Neubauwohnungen und mo- | 
dernen Möbeln, ebenfalls bedingt durch die kontinuierliche Entwicklung der kultu- 
rellen Ansprüche, ist der Bedarf an Tapeten bei uns überraschend gestiegen. Man 
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könnte sich nun des Problems auf eine recht einfache Weise entledigen, indem die 


.” 


Kapazität der vorhandenen vier Fabriken mit Hilfe von Investitionen erweitert würde. 
So erfreulich das Ergebnis dieser Maßnahme wäre, seine Schattenseite ist und bleibt 
der Abzug wichtiger finanzieller Mittel von anderen Industriezweigen, den wir uns 
nicht leisten können, da ein bestimmter Teil der von unserer Produktion angebote- 
nen Tapeten nachweisbar schwer, mitunter kaum abzusetzen ist. Die Ursachen für 
diesen Mangel liegen einmal im überholten System der Verteilung und zum anderen 
bei der nicht weniger überholten Gestaltung einiger Tapeten. 


Zur Gestaltung: aus all dem zuvor Gesagten läßt sich entnehmen, daß wir der 
Tapete eine spezifische ästhetische Qualität zusprechen, die ihrer Funktion als raum- 
bezogenes, an der Wand befestigtes Flächenmuster voll gerecht wird. Der Gestalter 
muß also alle verwandten Bilder in die völlig anders geartete Form des Flächen- 
dekors umsetzen, wie das z. B. bei der Figurintapete vom VEB Tapetenfabrik Cos- 
wig (9002 A) glücklich gelöst ist. Die ohne schützenden Faltenwurf dem kritischen | 
Auge gnadenlos dargebotene Tapete stellt an die Beschaffenheit und Gliederung | 
aller verwendeten Muster höchste Ansprüche. Im Gegensatz zu den klar formu-" 
lierten, beigelegten Coswig-Tapeten 9000 A und 9003 A, die außer sympathischen 
Farbigkeiten über jenen gestalterischen Persönlichkeitswert verfügen, der auch dem 77 
einfachsten „Ding“ den Stempel menschlichen Geistes aufzudrücken vermag, führt 

der gleiche Betrieb auch Muster, die in ihrem haltlosen Formenkauderwelsch jeden I) 
Anspruch, ernst genommen zu werden, verwirkt haben. Die Nr. 9031 zeigt ein groß- 


angelegtes Rautenmuster, dessen angedeutetes Geflecht durch eine Reihe eksta- 
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tischer, schlangenähnlicher Bänder aufgelöst wird. Dieses Dessin ist ähnlich dem 
folgenden (9032) nichts weiter als ein schlechter und darum unästhetischer Bluff. Die 
mangelnde Konsequenz in der Gestaltung sowie in der Wahl der Farbe (von jedem 
etwas!) versuchten die Schöpfer durch eine bombastische Zeichenkapriole zu er- 
setzen, Bei 9032 äußert sich das in chaotischen Zusammenballungen von Strichen und 
Flächen, und bei 9031 ist es der nicht zu übersehene Rückfall in die um 1900 ent- 
standenen Regenwurmtapeten. 

Glauben die Taufpaten dieser und ähnlicher Produkte, daß gestalterische Ordnung 
und die klare, reine Sprache der Farbe langweilig wirken? Nehmen sie an, daß die 
verwandten Schmuckmittel, wenn sie nur gegenstandslos sind(!), allein schon ge- 
nügen, modischen Fortschritt auszudrücken? Neben diesen chaotischen, nach einer 
gewissen „Masche" entworfenen Tapeten, gibt es eine Art Neutralismen, die wir 
allerdings bei allen Betrieben entdecken können, Es ist ein mit billigsten Mitteln 
gefertigter, kaum wahrnehmbarer Dekor, der mit seinen mehligen Braun-, Ocker- 
und Grüntönungen jede Wand reizlos macht. Hatten die oben kritisierten Muster 
den angeblichen Vorteil, „modern um jeden Preis" zu sein, so kommen die neutralen 
dem unsicheren Käufer entgegen: Mit ihnen kann man nicht „anecken”, sie ver- 
halten sich zu Großmutters Vertiko genauso nichtssagend wie zum modernen Möbel. 
Sie sind einfach außerstande, mit irgendeiner anderen künstlerischen Qualität des 
Raumes zu korrespondieren. Sie sind sprachlos. Daß man aber eine zurückhaltende, 
in Farbe und Dekor bewußt schlichte Tapete auch gestalten kann, ihr ästhetische 
Vorzüge zu geben vermag, beweist VEB Tapetenfabrik Rüdersdorf mit einer Anzahl 
Muster, von denen zwei Unitapeten mit zartem Gitterschmuck leider aus der Produk- 
tion genommen wurden. 

Neben diesen gibt es aber auch Erzeugnisse, die nichts anderes als die Bezeichnung 
Kitsch verdienen. Das sind einmal die botanisierenden Gewebesurrogate und als un- 
rühmlicher Gipfel die Märchentapete von Coswig (9058/A), der Gartenzwerg unserer 
Wandverkleidung. 

Die Motive sind Szenen der Grimmschen Märchenwelt, die völlig unverstanden und 
dilettantisch aufs Papier gebracht wurden. Man kann hier nicht von einer dekora- 
tiven, flächengerechten Umsetzung sprechen, sondern empfindet alle Darstellungen 
als handwerklich wie künstlerisch mißlungene Illustrationen. Das Kindliche wird hier 
verniedlicht, seines emotionalen Gehalts beraubt. Der Phantasie sind keine Mög- 
lichkeiten der Entfaltung gegeben, und die dümmlichen Bauerngesichter und ver- 
süßten Fliegenpilzfrätzchen entstammen den verwerflichen Kinderbüchern der dreißi- 
ger Jahre, Nichts gegen das Märchenthema, aber ohne zeitgenössische Deutung, 
ohne pädagogischen Wert und bar jeder formalen Meisterschaft vermittelt es unse- 
ren Kindern nur ein falsches Weltbild. 

Eine vorzügliche Kindertapete, die in einfacher, dekorativer Manier Motive aus dem 
Leben der Kleinstadt zeigte, lehnte der VEB Tapetenfabrik Coswig mit der Begrün- 
dung ab, sie gefalle den Betriebsangehörigen nicht. Obwohl sich der Betrieb in- 
zwischen von dieser falschen Ansicht distanzierte, ist es notwendig, auf das heikle 
Thema des allgemeinen Geschmacks einmal einzugehen. 

Tatsache ist, daß ein großer Teil der in den letzten Jahrzehnten in deutschen Fabri- 
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ken hergestellten Tapeten in ästhetischer Hinsicht nicht gerade erzieherisch wirkte. 
Fragt man sich, welche geschmacksbildenden Faktoren auf breite Käuferkreise bis- 
her einwirkten, so ist es um die Antwort recht traurig bestellt. Veröffentlichungen im 
Sinne der marxistischen Ästhetik existieren kaum, zumal die einschlägigen Zeit- 
schriften der Bedeutung der Tapete publizistisch bis heute noch nicht gerecht ge- 
worden sind. Musterbücher bekommt der gewöhnliche Sterbliche nicht zu sehen, 
weil der Verkäufer nach der Einsicht des Kunden dessen spezielle Wünsche nicht 
immer erfüllen kann. Die Bildungsmöglichkeiten breiter Kreise unter den Werk- 
tätigen beschränkt sich also vornehmlich auf die Verkleidung der eigenen vier 
Wände, auf zufällig Geschautes oder auf die so seltenen, obendrein nur einem 
relativ geringen Bevölkerungsteil zugänglichen Ausstellungen. Bei einer derart 
knappen Substanz an Kenntnis - Geschmack ist ja nichts Angeborenes, wie uns das 
einige bürgerliche Theoretiker weismachen wollen — ist es verwerflich, das objekti- 
vistische Verfahren des kapitalistischen Handels kopieren zu wollen, indem Kitsch 
und Güte auf den Ladentisch gelegt werden und dem Käufer ohne Rat und Hilfe die 
Wahl selbst überlassen bleibt. Auf dem gesamten kulturellen Gebiet denkt unser 


Staat nicht daran, auf seine hohe, verantwortungsvolle erzieherische Aufgabe zu 

verzichten. logischerweise existieren die kostspieligen Einrichtungen der ange- 

wandten Kunst nicht zum Gedeihen exklusiver Theorien, sondern ihre vornehmste, | 
wichtigste Aufgabe ist es, ihren erzieherischen Einfluß auf die Erzeugnisse der Indu- 
strie geltend zu machen. Das ist direkter, massiver und darum weit wirksamer als die | 
durchaus notwendige Seite der Publizistik und der Ausstellungen. 


Der Handel, der auch nach seiner bedeutsamen Konferenz der Verteilung der 
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Tapete als künstlerisches Erzeugnis nicht gerecht wurde, muß zur Einrichtung von 
Fachgeschäften übergehen, wenn er dem Käufer die Möglichkeit einer individuellen 
Auswahl nicht weiter sträflich vorenthalten will. Die Spezialisierung des Verkaufs 
gibt ihm außerdem die Möglichkeit, die immer noch fehlenden Fachverkäufer her- 
anzubilden, was bei einem Angebot von nur wenigen Mustern einfach illusorisch ist. 
In den Fachgeschäften wäre es zudem möglich, den Kunden Einsicht in die Kollek- 
tion nehmen zu lassen und ihm zu gestatten, zeitweilig nicht vorhandene Sortimente 
zu bestellen. 
Ein Übel, das zu unerwünschten Lagerungen von Tapeten führt, ist weiter ihre 
schematische Verteilung. Sie berücksichtigt weder den jeweiligen Anfall an Neubau- 
wohnungen in den Industriezentren noch die heute keinesfalls schon beseitigte 
unterschiedliche Mentalität der Großstadt- und der Landbevölkerung. Eine Waren- 
streuung, die von diesen entscheidenden Faktoren unbeeinflußt bleibt, kann nie für 
sich in Anspruch nehmen, bedarfsgerecht zu sein. 
Alle Vorzüge, schöne und praktische Tapeten in einer reichen Kollektion herzustellen 
und auf den Markt zu bringen, sind uns in unserer Republik in die Hand gegeben | 
und werden nicht durch das Primat des Profits beschnitten. Ein industrielles Produkt 79 | 
der dekorativen Kunst muß gerade bei uns höchste ästhetische Qualitäten besitzen, | 
die vorübergehend hier und da merkantile Forderungen der Produktion einengen | 
mögen. Das zu verhindern ist in erster Linie Sache einer aufklärend und erzieherisch 
wirkenden Werbung, die es in bezug auf die Tapete überhaupt nicht gibt. 
| | 
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Das diesjährige Angebot unserer Betriebe ist teilweise diesem Streben nach neuen 
und schöneren Formen und Farben untergeordnet, was in der spürbaren Verbesse- 
rung der Qualität jener Tapeten zum Ausdruck kommt, die von befähigten, ideen- 
reichen Gestaltern entworfen wurden. Zudem sind unsere Tapeten wesentlich preis- 
werter als die westdeutschen (bei oftmals gleicher Güte auch in materieller Hinsicht), 
obwohl zur Herstellung bestimmter, vom Konsumenten der DDR gewünschter Güte- 
varianten unser einheitliches Preisniveau in den nächsten Jahren vereinzelt durch- 
stoßen werden müßte. 

Jedes künstlerisch und technisch wertvolle Erzeugnis ist auch Teil einer positiven 
Agitation, mit deren Hilfe wir z. B. die törichte Floskel: „...im Westen ist alles 
besser..." überzeugend widerlegten. Es ist an der Zeit, daß auch Produktion und 
Handel sich auf dem Gebiet der Tapete ihrer pädagogischen Verantwortung be- 
wußt werden und durch qualitative und organisatorische Maßnahmen das Neue und 


Schöne zugänglicher machen. 


Die abgebildeten Tapeten befinden sich im Grassi-Museum, Leipzig. 
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1 + Barocke Ledertapete mit gemaltem Reliefdekor aus dem Schloß Moritzburg 


bei Dresden. Frühes 18, Jh. 
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2 - Entwurf für eine Wanddekoration nach einer Rodierung von J. M. Hoppenhaupt. 
Bemerkenswert ist hierbei das starke dekorative Element dieser Malerei. 


3 + Teil einer Tapete mit Chinesenmolerei. Ol auf Leinwand. 


Berlin um 1745 
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4 - Teile einer Wandverkleidung mit Darstellung römischer Ruinen (Hadriansvilla, Nero-Aquä- 
dukt, Grotte von Egeria). Es handelt sich hier um freie Kopien nach Stichen von G. B. Piranesi, 
Tempera auf Leinwand, Ende 18. Jh. 

Die dekorativen Elemente sind bis auf die schmalen Räume zwischen den Bildern völlig wer- 


schwunden. Jede Kopie übernimmt hier Funktionen des Tafelbildes. 
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ıstlerischen Leiters der VVB Baumwolle 
'h zum größten Teil auf bedruckte Kleider- 
hregungen für die Entwicklung von Raum- 
beitsgebiet des Instituts für angewandte 
Ausführungen interessant für den Aufbau 


nn Entwicklungsstelle. Aus diesen Gründen 
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folgenden Artikel. 
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als gelungen zu bezeichnen, wenn 


ombinationen durch ihre Schönheit 


in seiner Gesamtgestaltung gefan- 
ıtwurf für den Stoff der rechte Platz 
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Die Ausführungen des künstlerischen Leiters der WVB Baumwolle 
Karl-Marx-Stadt beziehen sich zum größten Teil auf bedruckte Kleider- 
stoffe, geben jedoch auch Anregungen für die Entwicklung von Raum- 
textilien, das besondere Arbeitsgebiet des Instituts für angewandte 
Kunst, Außerdem sind die Ausführungen interessant für den Aufbau 
einer künstlerischen zentralen Entwicklungsstelle. Aus diesen Gründen 


veröffentlichen wir den nachfolgenden Artikel. 


Ein Kleiderstoff ist erst dann in seiner Gestaltung als gelungen zu bezeichnen, wenn | 
nicht nur seine einzelnen Ornamente und Farbkombinationen durch ihre Schönheit 
anziehend wirken, sondern das Kleid selbst uns in seiner Gesamtgestaltung gefan- 
gen nimmt. Diese Einheit entsteht, wenn dem Entwurf für den Stoff der rechte Platz 


zugewiesen wird und wenn er sich in seiner Gestaltung auf die dem Kleid unterge- 


ordnete Rolle beschränkt. Webereien und Druckereien dieser Erzeugnisse sind des- 
halb Zulieferungsindustrie der Konfektion. 
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Pe 


Mit Bewunderung betrachten wir in Museen die Trachten vergangener Zeiten. Wir 
spüren dort die Einheit von der Gestaltung des Gewebes und vom Schnitt des Ge- 
wandes. Vor hundertfünfzig Jahren gab es noch keine Industrie. Das Handwerk war 
alleiniger Erzeuger aller Gebrauchsgüter. Von der Planung bis zum Endprodukt 
blieb alles in einer Hand. Die Zeitspanne der industriellen Entwicklung von jenen 
Anfängen bis in unsere Tage ist sehr klein, wenn man sie mit der des Handwerks ver- 
gleicht. Mit der Produktionsweise der Maschine sind neue gestalterische Möglich- 
keiten entstanden. Deshalb geht die Industrie dort falsche Wege, wo sie Handarbeit 
imitiert. Leider trifft auf viele Industriewaren das Urteil zu, daß ihnen die Reife noch 
fehlt, die alter Handwerksarbeit eigen ist. Damals wurde die Gestaltung durch die . 
Produktionsweise bestimmt. Unsere Aufgabe muß es heute also sein, die Produk- 


tionseigenart unserer Maschinen für die Gestaltung auszunutzen. 
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Wenden wir uns in unserer Betrachtung speziell der Erzeugung von bedruckten 
Kleiderstoffen zu. Eine Vielzahl von Produktionsgängen sind nötig, umein Kleid herzu- 


A 


kW 


stellen. Dafür schaffen eine Reihe von Arbeitskräften verschiedener Berufe, die leider 
ihre Tätigkeit nicht als ein Glied eines Ganzen, sondern als selbständigen Arbeits- 
gang betrachten. Eine Koordinierung dieser Arbeiten hat die Industrie noch nicht 
erreicht, sondern muß sie noch schaffen. Bereits der Textilgestalter darf seinen Ent- 
wurf nicht als abgegrenzte Komposition auf dem Papier betrachten, sondern muß in 
ihm das später damit bedruckte Kleid sehen. Deshalb ist es nötig, den gleichen 


WM SLUB form+zweck "digital dendie/id216501729-19600000,83 gefördert von der n]je 


Wir führen Wissen. EEIPBR EEE KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


a u 


ss 


Sg gu 


en 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


engen Kontakt, den er mit dem verantwortlichen Techniker und Äbsatzleiter seines 
Betriebes hat, mit der Konfektion aufzunehmen. Auch der Textilgestalter muß be- 
greifen, daß der einzelne in der Produktion nichts vermag. Nur in Gemeinschafts- 
arbeit können schöne Industrieerzeugnisse entstehen. 

Infolge modischer Einflüsse sind bedruckte Kleiderstoffe nur für eine verhältnismäßig 
kurze Lebensdauer bestimmt. Von der Mode allein hängt es ab, ob Blumenmotive 
oder abstrakte Ornamente verworfen oder von aller Welt geschätzt und aufs neue 
getragen werden dürfen, Der Kapitalist hat die Mode zu einem ökonomischen Mittel 
der Produktions- und Absatzsteigerung und zur Sicherung seines Maximalprofites 
entwickelt. Eine kulturell erzieherische Aufgabe durch die Mode kennt er nicht, son- 
dern er gibt den Neigungen der Käufermehrheit nach, um mühelosen Gewinn zu 
erwerben. So wird dort das Neueste um des Neuen willen propagiert und durch 
hohen Absatz zum sogenannten „Reißer“ gestempelt. Das Schöne sucht man in 
diesen Produkten vergebens, weil Herstellern und Händlern diese Absicht fast immer 
unbekannt oder gar ihren Profitinteressen hinderlich und deshalb von Schaden ist. 
Den Möglichkeiten werden keine Grenzen gesetzt, und so entsteht das Unmögliche, 
Häßliche und Kitschige. Beispiele dafür kennen wir genug. Denken wir, um nur 
einige zu nennen, an die Röcke mit aufgedruckten Zigarettenschachteln oder Sput- 
niks. Die Folge solcher Entwicklungen ist die Erziehung der Menschen zur völligen 
Verständnislosigkeit für die Qualitätsbestrebungen auf gestalterischem Gebiet. 
Leider werden auch bei unseren Vertretern des Handels manchmal Stimmen laut, die 
diese Entgleisungen fordern. Schöne Textilien werden sich schwer von diesen Händ- 
lern verkaufen lassen, da sie ja selbst nicht einmal von der Güte solcher Qualität 
überzeugt sind. Viel lieber würden sie mit „Schlagern" und „Reißern”“ hausieren 
gehen. Die modische Entwicklung in unserer sozialistischen Gesellschaft hat keinen 
Platz für diese kulturzerstörenden Erscheinungen. Jedoch verschließen wir uns keines- 
wegs den internationalen Änregungen der führenden Modezentren, wenn sie uns 
Inspirationen für eine niveauvolle, gestalterische Arbeit bieten. Die modische Ge- 

staltung in unserer sozialistischen Gesellschaft hat sich die Aufgabe gestellt, ein 
hohes kulturelles Niveau zu erreichen, um sie allen werktätigen Menschen zugänglich 

zu machen. Schlechte Einflüsse, die über Westberlin und Westdeutschland in unsere 

Bevölkerung hineingetragen werden, können wir nur mit Besserem bekämpfen. 

Das Zentrale Musterbüro für Druck in Lengenfeld (Vogtland) hat sich seit seinem 

Bestehen die Aufgabe gestellt, schöne und modische Entwürfe für Bekleidungs- 

textilien zu schaffen. Die gute Gestaltung des Entwurfes muß ebenso einen Quali- 

tätsbegriff bilden wie die Güte des Materials und die einwandfreie technische Aus- 

führung des Druckes. Dieses Ziel kann nur in Gemeinschaftsarbeit mit den Betrieben 

und hoher gesellschaftlicher Verantwortung erreicht werden. Durch die mißlungene 

Arbeit eines Handdruckers werden nur wenige Kunden betrogen. Wenn dagegen 

ein schlechter Entwurf für die Produktion in der Industrie mit 20000 qm und mehr 

in den Handel kommt, werden Tausende und aber Tausende betroffen. 

Neben der technischen und kaufmännischen Leitung hat sich die künstlerische 

Leitung selten durchgesetzt. Sie führt einen ständigen Kampf um die Gleichberech- 

tigung. Nur dort wird diese Zusammenarbeit gelingen, wo man sich das Ziel 
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gesetzt hat, die Produktion minderwertiger Ware vollkommen aufzugeben. Durch 


die Konzentrierung der Textilgestalter in Lengenfeld mit einer eigenen Ändruckerei 
der Entwürfe entstanden die Voraussetzungen für eine gleichberechtigte Zusammen- 
arbeit zwischen Gestaltung, Okonomie und Technik. Das soll nicht heißen, daB 
damit der Gestaltung schöner und modischer Kleiderstoffe alle Hindernisse aus 
dem Weg geräumt wurden. Auch diese Arbeit erfordert ihre Entwicklungszeit und ist 
auf Gedeih und Verderb von den wirtschaftlichen Erfolgen abhängig. Selbst der 
hervorragendste Entwurf ist wertlos, wenn keine Produktion hinter ihm steht. In 
diesem Falle ist der Textilgestalter aus Einsicht zum Kompromiß gezwungen. Jedoch 
in einem Kollektiv, das sich seiner verantwortungsvollen gesellschaftlichen Aufgabe 
bewußt ist, kann der Textilgestalter längst nicht so der Gefahr einer künstlerischen 


Korruption verfallen, als wenn er auf sich allein gestellt wäre, Wer nicht die Geduld 


EELLELL 


und den Optimismus besitzt, sich für diese Qualitätsbestrebungen einzusetzen, hat 

seinen Beruf verfehlt und wird als williges, aber auch wenig geachtetes Werkzeug 

zur Herstellung billiger Ware in den Händen des Kaufmanns benutzt. 

Alle Entwürfe, die für die industrielle Produktion bestimmt sind, verlangen eine 

gründliche Durcharbeitung. Jagerei und Hetzerei führen auf dem Gebiete der Textil- 

gestaltung zu oberflächlicher Arbeit und dienen unserer Entwicklung nicht. Deshalb 

konnte auch bei der Gründung des Zentralen Musterbüros in Lengenfeld nur an 

eine Verbesserung der Kollektionen gedacht werden, wenn die Anzahl der Mit- | 
arbeiter in einem gesunden Verhältnis zur Anzahl der für die Produktion nötigen 

Entwürfe steht. Diese Voraussetzung wurde geschaffen, so daß jeder Entwurf in 


ordentlicher Entwicklungsarbeit ausreifen kann. Eine eigene Filmandruckerei bietet 
dem Textilgestalter die Möglichkeit, jeden für die Produktion vorgesehenen Entwurf 


in; 
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auch technisch zu erproben, um zu prüfen, ob sich diese Idee auch in der Praxis be- 


Peer 


währen wird. In Zusammenarbeit von Druckern und Gestaltern werden für die weite- 


au yun 


ren Entwicklungen die Erfahrungen ausgetauscht. So nur können produktionsreife 
Kollektionen für die Industrie entstehen. Die Wahl des Kolorits ist für die Über- 
tragung eines Entwurfes vom Papier auf den Stoff ausschlaggebend. Deshalb 
muß der Textilgestalter mit dem Koloristen über die Farbgestaltung seines Entwurfes 
entscheiden. Der Zwiespalt zwischen Entwurf und Ausführung, der vielen Industrie- 
erzeugnissen anhaftet, wird dadurch verhindert. Wo diese Gemeinschaftsarbeit 
nicht möglich ist, wird alle Sorgfalt, die für die Entwicklung des Entwurfes aufge- 
wendet wurde, vergebens sein. 

Beim Entwurf für Druckstoffe sind der Phantasie, aber auch allen nur denkbaren Ein- 
flüssen und Anregungen, soweit sie sich in einer niveauvollen Entwicklung bewegen, 
keine Grenzen gesetzt. Aber so schön, wie diese vielen Möglichkeiten für den Textil- 
gestalter auch sind, bergen sie in sich doch eine große Gefahr. Werden die Gren- 
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zen durch eine materialfremde Gestaltung überschritten, so wird der Stoff seiner 
Funktion beraubt. 93 | 
Diese Freiheit im Entwurf bietet die Weberei nicht. Alle noch so reizvollen Zufällig- | 
keiten, die wir im Druck kennen, haben in der Weberei keinen Platz, da der Web- 
stuhl die Gestaltung durch seine Gesetzmäßigkeit in Schranken hält. Größere Frei- 
heit, wie sie im Druck möglich ist, verpflichtet jedoch zu größerer Verantwortung. | 


| 
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Es ist leider in vielen Entwurfateliers der Industrie noch üblich, dem Gestalter einige 
Stofffleckchen ausländischer Kollektionen in die Hand zu drücken mit der Hoff- 
nung, ihm damit die Grundlagen neuer Ideen für seine schöpferische Arbeit zu 
bieten. Wie falsch dieser Weg ist, beweisen noch die vielen minderwertigen Stoffe 
im Warenangebot, deren Gestaltung auf Anregungen schlechter Vorbilder oder auf 
Kopien von Entwürfen uns fremder Mentalität beruhen. Diese Auffassung muß zur 
Verflachung der schöpferischen Tätigkeit führen. Gestalter, die sich damit einver- 
standen erklären, mindern ihren Beruf selbst zu einer wenig verantwortungsvollen 
Arbeit in der Industrie herab. Welchen Reichtum an Impulsen bieten dagegen unsere 


Museen! Wir sollten aber nicht die Schönheit vergangener Zeiten nachahmen, son- 
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dern uns mit ihr messen. 

Die größte Lehrmeisterin für den Textilgestalter ist die Natur. Er findet sie schon 
in jedem Grashalm, in Baumrinden, Steinen und Blättern und formt sie durch seine 
gestalterische Hand, sein Formgefühl und seine Phantasie zu Entwürfen um. Die 
Möglichkeit für Naturstudien und auch Besuchen von Museen muß ein fester Bestand- 
teil in der Arbeitszeit der Textilgestalter werden. Auf Grund dieser Überlegungen 
steht den Gestaltern im Zentralen Musterbüro Lengenfeld jede Woche ein Studien- 
tag zur Verfügung. Nicht zuletzt ist es auch dieser Einrichtung zu verdanken, daß wir 
in unseren Bestrebungen, schöne Textilien für Druck zu entwickeln, ein Stück vor- 
wärtsgekommen sind. 

Wir stehen mit unserer organisatorischen Form der Zentralisierung gegen andere 
Meinungen. Aber kritische Auseinandersetzungen zwischen Kaufmann, Techniker 
und Gestalter sind fruchtbar für alle Beteiligten. Und so führt diese Form der kollek- 
tiven Zusammenarbeit zuletzt doch zu dem erstrebten Ziel, die Produktion auf ein 


stetig steigendes Niveau zu heben. 
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- Kleiderstoff, Baumwolle. Dessin VI1/32698. Filmdruck auf Strukturgewebe, 3farbig 
Entwerfer: Genia Mucke, Zentrales Musterbüro Lengenfeld. 1959 


Hersteller: VEB OÖberlausitzer Textilveredelung, 
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2 - Kleiderstoff, Leinen. Dessin 4143, Filmdruck Sfarbig 


Entwerfer: Georg Gedan. 1958 - Hersteller: VEB Vereinigte Baumwollausrüster, Lengenfeld 


3 - Kinderstoff, Zellwolle. Dessin 32374, Filmdruck 3farbig 


Entwerfer: Georg Gedan. 1957 - Hersteller; Zentrales Musterbüro Lengenfeld 


4 + Kleiderstoff, Leinen. Dessin X/33506. Filmdruck öfarbig 


Entwerfer: Dieter Schwebke. 1958 - Hersteller: Zentrales Musterbüro Lengenfeld 


> Kleider- oder Blusenstoff, Baumwollbatist, Dessin 3957. Filmdruck 4farbig 


Entwerfer: Renate Zimmermann, 1958 - Hersteller: VEB Vereinigte Baumwollausrüster, Lengenfeld 


6 - Kleiderstoff, Zellwolle. Dessin 3011. Filmdruck Zfarbig 


Entwerfer: Heinz Günther - Hersteller: VEB Vereinigte Baumwollausrüster, Lengenfeld 


7 . Streifenstoff, Leinen. Dessin 3376. Filmdruck 5farbig 


Entwerfer: Renate Zimmermann. 1958 » Hersteller: VEB Vereinigte Baumwollausrüster, Lengenfeld 


& - Kinderstoff, Zellwolle. Dessin 4014. Filmdruck 4farbig 


Entwerfer: Genia Mucke, 1959 - Hersteller: VEB Vereinigte Baumwollausrüster, Lengenfeld 
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9 - Kleiderstoff, Baumwolle. Dessin 3962, Filmdruck Sfarbig 
Entwerfer: Alfred Mörstedt 


Hersteller: VEB Vereinigte Baumwollausrüster, Lengenfeld 


10 - Rockstoff, Baumwolle, Dessin 3012, Filmdruck auf Strukturgewebe, 4farbig 
Entwerfer: Genia Mucke. 1959 


Hersteller: VEB Vereinigte Baumwollausrüster, Lengenfeld 


11 - Kleiderstoff, Zellwolle. Dessin 3299. Filmdruck öfarbig 
Entwerfer:; Dieter Schwebke. 1958 


Hersteller: VEB Vereinigte Baumwollausrüster, Lengenfeld 


12 - Kleiderstoff, Baumwollsatin. Dessin X/31269. Filmdruck ?farbig 
Entwerfer: Alfred Mörstedt, Zentrales Musterbüro Lengenfeld 


Hersteller: VEB Vereinigte Baumwollausrüster, Lengenfeld 


13 - Kleiderstoff, Zellwolle. Dessin VI1/31432, Filmdruck 2farbig 
Entwerfer: Georg Gedan, Zentrales Musterbüro Lengenfeld. 1957 


Hersteller: VEB Oberlausitzer Textilveredelung, Löbau 
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Entwerfer: Renate Zimmermann, Zentrales Musterbüro Lengenfeld 


Hersteller: VEB Vereinigte Baumwollausrüster, Lengenfeld 
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Glas ist vielseitig in seiner Art und Anwendbarkeit. Es ist nicht abzusehen, welche 
Bereiche der Anwendung dem Glas noch erschlossen werden oder welche jetzt für 
andere Materialien bestehenden Monopole das Glas in Zukunft aufhebt. Fest steht 
schon jetzt, daß sich vorwiegend die Technik dieses Materials bedienen wird und 
daß Glas in Verbindung mit Kunstharzen oder als Gewebe vollkommen neuen Ver- 
wendungen Raum bietet. 

In seiner mehrtausendjährigen Geschichte ist das Glas in Form und Farbe sowie 
im Dekor stets wandlungsfähig gewesen. Es entwickelte sich vom Luxusgegenstand 
zum industriell gefertigten Gebrauchsstück, das in naher Zukunft das Produkt einer 
vollautomatischen Erzeugung sein wird. Jede Stilepoche prägte dem bildsamen 


EEKEEKKEEEEEKE 


Stoff „Glas“ ihren Stempel auf und tut es noch heute. Positive sowie negative 
Erscheinungen der einzelnen Epochen versuchten einander den Rang abzulaufen, 
und es ist nie genau zu sagen, welcher Teil überwiegt. Jede Zeit aber brachte Gläser 
hervor, die ihre Zeit überdauerten und auch künftig ihre Gültigkeit unter Beweis | 
stellen werden. Sie können immer wieder Vorbild sein und Anregung geben. 
Zu Beginn unserer Zeitrechnung wurde dem Glasmacher mit der Glasmacher- 

pfeife ein neues Werkzeug in die Hand gegeben. Durch sie wurde der Tonkern 
abgelöst, der bis dahin der Erzeugung des Hohlglases diente. Sie vollzog einen 
grundlegenden Wandel in der Verformung des Glases und ist noch heute das wich- 

tigste Werkzeug bei der Entstehung des mundgeblasenen Hohlglases. Mit dieser 

Pfeife, einem Stahlrohr, formte der frühe Glasbläser seine Gläser frei, das heißt, er 

blies sie nicht in eine dafür bestimmte Form ein. Diese Form, durch die die Gleich- 
mäßigkeit der Gläser gewährleistet wird, kam erst später hinzu. 

Noch heute besteht die alte Form des Freiformens von Glas neben der an die 

Form gebundenen Fertigungsweise. Besser gesagt, heute besinnt man sich wieder 

der Möglichkeiten, die das Freiformen bietet, und freut sich der Schönheit der auf 

diese Weise entstandenen Gläser. Ihre Vielfalt und Farbigkeit ist kaum begrenzt. 
Verschiedene Techniken tragen noch zur Bereicherung bei. 

Klassische Länder der Glaserzeugung sind häufig zugleich Wahrer des Alten sowie 103 
Künder des Neuen. Ein Beispiel dafür gibt uns unser südlicher Nachbar, die ESR, 

mit ihren freigeformten Gläsern. Eine gute Auswahl dieser Arbeiten vermittelte uns 

die Ausstellung „Modernes Glas aus der CSR", die 1958 in Berlin gezeigt wurde. 
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In alter Weise und durch Verwendung bekannter Techniken entstehen neue, zeit- 
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gemäße Gläser. Wechselnd in Form und Farbe sind sie Zeugen hoher Glasmacher- 
leistung und Beweis eines sicheren Geschmacks. 


Fast farblos ist die Vase auf Abb. 2, die bei ihrer Regelmäßigkeit kaum vermuten 


läßt, daß sie ohne die Zuhilfenahme einer Form entstand. Ihr flacher, also unrunder 
Querschnitt wird noch betont durch zwei seitlich aufgeschmolzene Leisten. Anders 
tritt die Vase auf Abb. 3 in Erscheinung. An ihr wird auf den ersten Blick das Wesen 
ihrer Entstehung offenbar. Die Unregelmäßigkeit der Linienführung läßt die an der 
! Pfeife hängende Glasblase ahnen, welche durch die am Ofen aufgeschmolzenen 
| Rippen eine gewisse Straffheit bekommt. Gleichen Charakter trägt die Vase, bei 
| der kristallhelles Glas einen schönen blauen Kern umfaßt und das dicke Eis ein ver- 
| haltenes Rot birgt (Abb. 11). Allen drei Stücken ist ein gewisses FließBen der Formen 
| gemeinsam. Sie offenbaren dadurch die wiederholte Mitwirkung des Feuers bei 
| ihrer Entstehung, 
Völlig entgegengesetzt davon zeigen sich in ihrem Wesen die beiden schlanken 
| Vasen. Zartfarbige, lotrechte Fäden steigern die schmale Form der einen, während 
die andere trotz kleiner Basis durch den dicken Boden einen festeren Stand bekommt, 
| dessen Schwere noch durch die Massierung der Farbe optisch verstärkt wird. Beide 
Gläser erreichen in ihrer Schlankheit ein gerade noch vertretbares Maß (Abb. 6). 
Einem Ei gleicht in ihren Umrissen die Vase auf Abb. 12, Sie hat auch wieder 
einen flachen Querschnitt und enthält im Gegensatz zur Glasmasse nur einen klei- 
nen Hohlraum, der unsichtbar in dem blasigen, blaugrünen Glas liegt, das wiederum 
| von hellem Glas umschlossen wird. Der Glasmacher hat mit diesem Stück eine 
besondere handwerkliche Leistung vollbracht. 
| Ebenfalls eine unrunde Gestalt ist den beiden Gläsern auf Abb. 5 eigen. Sie sind 
in ihrer schnitthaften Darstellung so eindeutig und sprechen durch ihre Formen 
und Farben für sich, daß eine Beschreibung nicht mehr nötig ist. Ein leicht wie zufällig 
geschwungener Rand schließt eine andere durch ihre kaum bewegte Form in sich 
ruhende Vase ab (Abb. 8). Ihre unaufdringliche Farbigkeit stellt eine wohltuende 
Ergänzung der Form dar und beweist erneut die notwendige Synthese zwischen Form 
und Farbe oder Dekor, um zu einer überzeugenden Einheit zu gelangen. 
Zu Form und Farbe gesellt sich bei den nun folgenden Gläsern eine schon alte, aber 
heute nur wenig geübte Technik zur Belebung der Fläche, die durch vorheriges Ein- 
blasen des Glaspostens in eine dafür bestimmte geriffelte Form eine optische Wir- 
kung erzielt. Die breite Optik ist dem in seinem Umfang großen, kürbisartigen 
Stück sinnvoll angepaßt und unterstützt die Form in angenehmer Weise (Abb. 1). 
Gleichermaßen geschieht dies an drei weiteren Gefäßen. Bei dem hellsten Stück 
tritt diese Technik soweit zurück, daß sie nur noch dem geübten Auge sichtbar wird. 
Eigenwillig in seinem Aussehen ist der sich stark verjüngende Kegel sowohl wie die 
sich nach einer Verengung kelchgleich öffnende Vase. Ihre intensive, aber nicht 
104 laute Farbigkeit stellt eine weitere Spielart farbigen Glases dar, dem die optische 
Wirkung ein verhaltenes Leuchten gibt (Abb. 4 und 7). 
Selbstverständlich, mit sicherem Stand und in ähnlicher Farbe wie die eben be- 
sprochenen Gläser stellt sich die Vase auf Abb. 9 vor. Sie ist reizvoll durch ihren 
Hohlboden wie durch die willkürlichen Bläschen in der Glasmasse, Damit tritt eine 
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neue Möglichkeit der Anwendung einer dem Glas eigenen Technik in Erscheinung, 
ohne damit alle Variationsmöglichkeiten ausgeschöpft zu haben. 

Ein neuer Wesenszug des Glases wird in der Abbildung 10 sichtbar. Bei allem beacht- 
lichen Können und trotz des viel größeren Aufwandes an Arbeit haben die Vasen 
nicht die Kraft der Aussage wie jene materialgerechten, vorher betrachteten Formen. 
Sie sind ein Beweis dafür, daß Artistik gewordenes Handwerk zur Vergewaltigung 
des Materials und der Form führt. Den ursprünglich freigeformten Gläsern mit be- 
schwingten Umrissen ist durch nachträgliches Schleifen kristalliner Charakter auf- 
gezwungen worden. Dadurch entstehende Schliffkanten machen schöne Hohlräume 
zu Scheinräumen, denn nur einen Hohlraum und nicht zwei birgt jeder Körper. Auch 
die Farbe dient hier nicht mehr mit gleicher Selbstverständlichkeit der Form. Sie 
ist vielmehr bis zu einem gewissen Grade selbständig geworden. 

Insgesamt gesehen hat jedes Gefäß für sich das Recht zu bestehen. Seinem ihm 
zugedachten Zweck kann es gerecht werden durch die sinnvolle Verbindung von 
Material, Farbe, Dekor und die Aufnahmefähigkeit der ihm zugedachten Ge- 
wächse. 

Auch als Künder ihrer Zeit haben sie Gültigkeit, manche vielleicht über ihre Zeit 
hinaus. Sie zeugen von der maßgeblichen Mitarbeit der Industrieformgestalter und 
beweisen die Notwendigkeit dieser Mitarbeit, die nicht am Zeichenbrett endet, 
sondern erst ihre Krönung durch die Zusammenarbeit mit der Produktion erhält. 
Diese Zusammenarbeit des gestaltenden Menschen mit dem produzierenden scheint 
in der Tschechoslowakischen Republik schon weiter durchgeführt zu sein als bei uns. 
Vor allem ist in der CSR die Möglichkeit des Experimentierens viel größer, weil, 
gemessen an uns, dort reichlichere Ofenkapazitäten nur dem Versuch und der 
Entwicklung zur Verfügung stehen. | 

Wenn hier nur Vasen vorgestellt wurden, soll dadurch nicht zum Ausdruck gebracht 
werden, daß das Freiformen von Glas nur auf Vasen beschränkt ist. Schalen, Teller 
und Krüge können zum Beispiel auf diese Weise entstehen, aber immer werden 
es Einzelstücke sein. Service scheiden dabei aus, weil die von ihnen verlangte 
Wiederholung und Gleichförmigkeit in den einzelnen Teilen bei dieser Technik 
nicht möglich sind. 
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Form, Formgeber und Formgebung sind in den Mittelpunkt getreten. Das gilt so- 
wohl für Europa als auch für Amerika. — „Designer“ ist die internationale Bezeich- 
nung für denjenigen Typ Fachmann geworden, der unser äußeres Milieu gestaltet. 
Formgebung gibt es jedoch schon, seitdem der Mensch seine ersten Werkzeuge 
formte, ja, man kann sogar sagen, der Mensch wurde dadurch zum Menschen, daB 
er zu formen vermochte, daß er in der Lage war, Werkzeuge und Worte zu formen. 
Das, was nicht Naturform ist, ist vom Menschen geformt. Es erfolgte bewußt oder 
unbewußt, je nach den Bedingungen, die durch den praktischen Zweck, durch die 
Möglichkeiten des Materials, durch die technischen Quellen, durch die gesellschaft- 
liche Struktur und durch das herrschende Geschmacksideal gegeben wurden. Das 
gilt gleichermaßen für das Feuersteinmesser, das Holzhaus und das Vollschiff wie für 
den Kunststoffeimer, den Wolkenkratzer und das Düsenflugzeug. Die Formgebung 
ist die Verwirklichung einer weitervererbten Tradition bis zur höchsten Verfeinerung 
in einer Gesellschaft gewesen — und kann es sein —, die sehr langsam verändert 
wird. Es kann auch eine radikale Neuschaffung, eine „Erfindung“ eines Ingenieurs 
oder „Designer", eines Architekten oder eines freischaffenden Künstlers sein, die 
dazu beiträgt, die Gesellschaft umzugestalten. Es kann auch ein sichtbarerer Aus- 
druck für eine soziale, wirtschaftliche oder gefühlsmäßige Veränderung sein, die in 
der modernen, dynamischen Gesellschaft erfolgt ist oder vor sich geht. 

Aber warum ist die Formgebung mehr und mehr in den Mittelpunkt getreten? 
Deshalb, weil wir in einer hochindustriealisierten Gesellschaft leben, in der die 
Produktionsmittel auf Hochdruck arbeiten, der Lebensstandard steigt und immer 
mehr Menschen etwas mehr von all den vielen Dingen um sich herum begehren. 

In früheren Zeiten ging man zum Dorfschuhmacher oder zum Schreinermeister in die 
Stadt, bestellte eine Ware, einigte sich über das Aussehen und den Preis; Heut- 
zutage wandern die Erzeugnisse der Industrie hinaus an unbekannte Käufer auf 
den inländischen oder den internationalen Markt. Die Kunden suchen in Geschäf- 
ten, auf Ausstellungen und Messen, in Annoncen und Katalogen Waren, die alte 
Bedürfnisse und tagfrische Wünsche befriedigen. Der Erzeuger sucht den Kunden, 
der Kunde sucht die Ware. 

Der moderne Formgeber ist Arbeitnehmer sowohl im Auftrage des Erzeugers als 
auch des Verbrauchers. Der Verbraucher hat heutzutage größere Hilfsquellen, um 
seinen Verbrauch zu erhöhen, als es jemals früher möglich war — dennoch gehen die 
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Wünsche und Bedürfnisse ein Stück voraus und ändern sich schneller als früher. Die 
erste Aufgabe des Formgebers besteht darin, soviel wie möglich über die Forde- 


rungen des Verbrauchers zu wissen, ferner, diese Forderungen einzuschätzen, um, 


wenn möglich, zwischen beständigen, lebenswichtigen und oberflächlichen, rein zu- 
fälligen Wünschen zu unterscheiden und — was vielleicht ein Traum ist — die Forde- 
rungen von morgen vorauszusehen. 


} Die zweite Aufgabe des Formgebers besteht darin, die produktiven Hilfsquellen 


| 
| einer Branche oder eines Unternehmens zu kennen und zu verstehen, wie sie am 
wirtschaftlichsten ausgenützt werden können. Außerdem muß er oder sie den Weg 
der Ware zum künftigen Kunden, die Verkaufsmethoden sowie Information und 
Reklame kennen. Kein Formgeber kann auf all diesen Gebieten Spezialist sein — 
oder nur in sehr kleinem Rahmen; der Atelier-Kunsthandwerker zum Beispiel ist 
mit seinem bestimmten Kundenkreis sowohl Hersteller als auch Formgeber und Ver- 
/ käufer in einer Person. Aber der Formgeber der Industrie muß mit Konstrukteuren 
| und Technikern, Verkäufern und Bestellern zusammenarbeiten können, er muß Mit- 
| glied einer Gemeinschaft sein und lernen, das Ganze zu überblicken. 
| Erst dann kann er seine dritte Aufgabe erfüllen — den Kernpunkt seiner Arbeit -: 
Form geben und Wünsche und Hilfsquellen in Fleisch und Blut der Wirklichkeit 
umsetzen. Das bedeutet, daß der Gegenstand voll wirksam sein muß und die Ware 
| sowohl von dem Verbraucherkreis, für den sie vorgesehen ist, als auch vom Form- 
| geber selbst im Hinblick auf ihre Konstruktion, äußere Form, Farbe und Material- 
wirkung gebilligt sein muß. Gute Form bedeutet hoher Gebrauchswert zu einem 
angemessenen Preis. Gute Form kann zweckmäßig und hübsch oder richtig und 
prima sein; das hängt davon ab, wer das formgegebene Erzeugnis verwendet. 
Der Wirkungskreis des Formgebers hat streng genommen keine Grenzen, Die 
Waren des täglichen Lebens, das eigene Heim, die Stadt, die Maschine, das Auto 
und die Brücke, alle diese Dinge bedürfen in ihrer Formgebung eines Fachmannes. 
Die Schwedische Kunstgewerbevereinigung, die mehr als hundertjährige Vereini- 
gung, die ihren Namen erhielt, als das Wort Gewerbe das bedeutete, was heutzu- 
tage Handwerk und Industrie bedeuten, arbeitet für eine gute Form der Wohn- 
stätten, des Mobiliars, der Dinge und des Milieus. Eine Abteilung der Kunstgewerbe- 
vereinigung ist die Fachsektion, der ungefähr 400 Formgeber angehören, die im 
Handwerk und der Industrie tätig sind. Auf der Ausstellung „Form im Mittelpunkt", 
1958, der Abteilung Moderne Formgebung zeigten 150 ihrer Mitglieder gegenwarts- 
nahe Arbeiten, die entsprechend dem Material in zehn Fachgruppen aufgeteilt 
waren. 
Die Ausstellung wollte das reichhaltige Register vorstellen, mit dem die Mitglieder 
arbeiten, angefangen von Schmuckstücken und Vasen bis zu Telefonen und Tellern. 
Der durchgehende Gedanke, im Gefolge mit der Aufteilung in Fachrichtungen oder 
116 Berufsgruppen, bestand darin, aufzuzeigen, daß eine gute Form eine Frage ist, die 
sowohl für die industrielle Serienware, die in Tausenden oder Hunderttausenden von 


| Exemplaren hergestellt wird, als auch für die kunsthandwerklichen Gegenstände gilt, 


ee al Em Tue mm Bye et 


die in einem einzigen Exemplar oder in einer geringen Anzahl Exemplaren ange- 


fertigt werden. 
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Im Hinblick auf die Industrieformgebung sind die Forderungen nach vollkommener 
praktischer Funktion, nach leicht zu ermöglichender Herstellung, guter Haltbarkeit 
und nach einem konkurrenzfähigem Preis die wichtigsten Faktoren; gleichzeitig 
aber muß der Formgeber ihnen einen solchen Charakter geben, daß die Form die 
Funktion zum Ausdruck bringt und sowohl dem Auge als auch der Hand ein Lust- 
gefühl vermittelt. Diese Dinge sind es, mit denen wir zu Hause oder in öffentlichen 
Stätten ein heimisches oder harmonisches Milieu schaffen können. Das einzigartige 
Steingutstück mit seinen wechselnden Glasuren, der Schmuck, der blitzt oder ein- 
schmeichelnd gefällt, der farbenprächtige Knüpfteppich sind Gegenstände, die nicht 
mit ihrer praktischen Funktion stehen und fallen, sie sind hergestellt, um gesehen 
und nochmals gesehen zu werden. Auch sie waren in bedeutendem Umfang auf 
der Ausstellung zu finden. Sie sind oft von demselben Formgeber geschaffen, der 
Waren des täglichen Bedarfs aus dem gleichen oder anderem Material gefertigt 
hat. 

Denn für den Formgeber besteht kein Unterschied zwischen „feinen" Waren und 
„einfachen" Waren. Für denjenigen, der sich mit Büchern oder mit Typographie 
beschäftigt, sind der Ledereinband für den Bücherliebhaber und der kartonierte 
Verlagseinband zwei verschiedene Aufgaben, die entsprechend den unterschied- 
lichen Voraussetzungen so richtig und so gut wie möglich gelöst werden müssen. 
Für den Metallformgeber sind das Silberbesteck und der rostfreie Schüsselsatz 
zweifelsohne zwei gänzlich verschiedene Gegenstandstypen, der eine exklusiv und 
handgefertigt für eine kleine Anzahl von Kunden, der andere ein Massenartikel, 
aber auf beide legt er die gleiche Sorgfalt im Hinblick auf die praktische Funktion 
und auf die ästhetisch wirkungsvolle Form. 

Unsere Umgebung besteht zum größeren Teil aus mehr oder weniger anspruchs- 
losen Industriewaren, denen wir nicht bewußt größere Aufmerksamkeit widmen. Es 
sind in der Hauptsache die Schmucksachen um einen herum, denen man in bezug 
auf Form, Material, Farbe und Muster seine Aufmerksamkeit schenkt. Diese Aus- 
stellung wollte dem Besucher zeigen, wie der Begriff Form und Formgebung alle 
Dinge um uns herum durchdringt und wie wir aus all unseren Waren Freude und 
Behaglichkeit schöpfen können, wenn sie eine gute Form und wir Augen haben, 
die zu sehen wissen, und Hände, die zu fühlen verstehen, gleich, ob es sich 
hierbei um einzigartige, exklusive Waren oder um gewöhnliche Industriewaren han- 
delt. Auf der Ausstellung war jede Ware mit einem Schildchen versehen, das 
zwischen einzigartigen und Serienwaren unterschied. Hierin lag das einfache aber 
bedeutende Programm dieser Abteilung. 


Entnommen aus der Broschüre „form i centrum“. 


Übersetzung von Ernst-Eberhard Noffke, Berlin 
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Die Stockholmer Kunstgewerbeschule gehtzurück auf eine 1844 gegründete Sonntags- 
zeichenschule für Handwerker. Die Aufhebung des Zunftzwanges und die Einführung 
der Gewerbefreiheit mußte nach damaliger Auffassung die Vernichtung des Hand- 
werks mit sich führen. Um der erwarteten Qualitätsverschlechterung entgegenzu- 
wirken, ergriff man in Schweden sowie auch im übrigen Europa vor allem zwei MaßB- 
nahmen. Einerseits wurden Kunstgewerbemuseen eingerichtet, die der Neuproduk- 
tion geeignete Vorbilder zur Schau stellen sollten, andererseits Kunstgewerbeschulen 
geschaffen, die bei der Weitergabe der handwerklichen Geschicklichkeit an die 
Jugend die Rolle der Zünfte zu übernehmen hatten. Die erwähnte Schule war damals 
die einzige dieser Art in Schweden; nach einigen Jahren folgte aber eine zweite in 
Göteborg, die noch unter ihrem alten Namen „Werkbundschule” existiert. Schon 
ein Jahr nach dem Start, 1845, wurde der Schwedische Werkbund gegründet, der 
die wirtschaftliche Verantwortung für die Schule übernahm und sie in seiner Regie 
führte, bis sie 1860 unter staatliche Leitung kam. Staatliche und städtische Haushalt- 
mittel wurden bereits von den ersten Jahren an für die Schule veranschlagt. Die 
Schule hieß damals „Werkschule in Stockholm“ ; 1879 wurde sie in „Technische Schule 
in Stockholm" umbenannt. Diesen Namen behielt sie bis 1945, als sie zugleich mit 


einer Umorganisierung vollständig verstaatlicht wurde und ihre jetzige Bezeichnung 
„Kunstgewerbeschule" erhielt. 

Hinter diesen drei dürren Daten steht eine lange und interessante Entwicklung. 
Aus dem anspruchslosen Anfang von 1844 wuchs die Schule rasch, hatte zeitweilig 
über 2000 Schüler und ein Programm, das auch eine bautechnische und eine 


maschinentechnische Abteilung sowie ein Zeichenlehrerseminar umfaßte. Die Aus- | 
| 


bildung von Kunsthandwerkern war jedoch die ganze Zeit die wesentliche Aufgabe N 


der Schule, und Generationen von schwedischen Formgebern haben hier ihre grund- 
legende Schulung erhalten. 
Während 90 Jahren befand sich die Schule in einem für ihre Zeit bemerkenswerten | 
Gebäude an der Mäster-Samuels-Straße im Zentrum Stockholms. Im Zuge der Neu- | 
gestaltung der Stockholmer City wurde das Haus 1958 abgerissen. Die großen bau- 121 
lichen Unternehmungen, die einen tiefen Eingriff in das Stadtbild von Stockholm 
erforderlich machten und denen die alten Bauten aus dem 17.19. Jahrhundert zum | 
Opfer fielen, waren der direkte Anlaß zu dem lange ersehnten Neubau der Kunst- 

gewerbeschule am nordöstlichen Stadtrand mit der Anschrift Valhallaweg 191. 
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Die neue Schule wurde bereits in den vierziger Jahren beschlossen, und nachdem 


ein Programm für die Raumplanung aufgestellt worden war, wurde 1953 ein 
Architektenwettbewerb ausgeschrieben, den Architekt Gösta Abergh gewann. Im 
| Zusammenhang damit wurden die Räumlichkeiten von ca.6000 qm Bodenfläche auf 
etwa 17000 qm erweitert, was den Ausbau der Schule in einem Umfang ermöglichte, 


sm 


mit dem man früher nicht zu rechnen gewagt hätte. Für alle Fachabteilungen der 


r—— 


Schule waren erstklassige Werkstätten und Fachsäle vorgesehen, desgleichen Räume 
für Verwaltung, Bibliothek und Vorlesungen. 
Die Bauarbeiten begannen im September 1956. Die Einweihung des neuen Ge- 
| bäudes fand im September 1959 statt. Da das alte Schulhaus schon im Sommer 1958 
| abgerissen werden mußte, war man gezwungen, den Uhnterricht provisorisch im 
Herbst desselben Jahres in den unfertigen Neubau zu verlegen, was der Leitung 
der Schule selbstverständlich große Schwierigkeiten bereitete. Aber die Hoffnung, 
bald zweckmäßige Räume mit modern ausgerüsteten Werkstätten zu erhalten, hat 
uns das ganze Jahr über den Mut nicht sinken lassen. In diesem Jahr haben 
wir aber auch positive Erfahrungen gemacht. Wir konnten feststellen, daß die Arbeit 
in den neuen Räumen ausgezeichnet funktionieren wird und daß die Behaglichkeit 
und die Arbeitsfreude, die immer im alten Gebäude geherrscht hatten, in das neue 
mit eingezogen sind. Architekt Aberghs klare Dispositionen und die gute Proportio- 
nierung der Räume, das schöne Licht und die angestrebte Einfachheit werden das 
Gebäude zu einer idealen Pflegestätte künstlerischer Tätigkeit machen. 
Das neue Schulgebäude wurde von vornherein so groß geplant, daß die Schule 
Räume für Ausstellungen, Werkstätten und Läden an Firmen und Privatleute, die sich 
verwandten Erwerbszweigen widmen, vermieten kann. So wird die Schule beispiels- 
weise eine ständige Ausstellung von modernen, schwedischen, künstlerischen Indu- 
striewaren beherbergen. Unter der Bezeichnung „Schwedische Form" wird sie dem 
schwedischen und ausländischen Publikum die jeweils besten Leistungen der Indu- 
strieformgebung vorführen. Im Neubau finden ebenfalls ein Restaurant, ein Postamt 
und das Graphische Institut Platz; letzteres bildet Fachleute für die schwedische 
graphische Industrie aus. Es ist unsere Hoffnung, daß diese große Anlage als ein 
Mittelpunkt des künstlerischen Schaffens einen entscheidenden Einfluß auf die Ent- 
wicklung des schwedischen Kunsthandwerks und der Industriegüter haben wird. 
Bei der genannten Neuorganisation der Schule, durch die sie zur eigentlichen 
Kunstgewerbeschule wurde, beschränkte man den Unterricht auf rein künstlerische 
und kunstgewerbliche Berufe. 
| Die Schule erhielt drei größere Abteilungen: die Höhere Kunstgewerbeschule, eine 
| zweijährige Schule, die die höchste kunstgewerbliche Ausbildung in Schweden ver- 
mittelt, die Untere Kunstgewerbeschule, eine zweijährige Tagesschule oder drei- 
jährige Abendschule, die in vielen Fällen einen vorbereitenden Unterricht für die 

| 122 Höhere Kunstgewerbeschule vermittelt, und drittens das Zeichenlehrerinstitut, drei- 
| jährig und Schwedens einzige Ausbildungsinstitution für Zeichenlehrer. 

In den Kunstgewerbeschulen werden 7 Fachabteilungen unterschieden, so wie sie 

im großen ganzen bereits in der früheren Technischen Schule vorhanden waren, 


aber selbstverständlich wurden sie den Forderungen der neuen Zeit angepaßt. Die 
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Textilabteilung, die seit Jahrzehnten eine der ersten Abteilungen der Schule ist, 
wurde in zwei Zweige geteilt, einen rein kunstgewerblichen, in dem in erster Linie 
künstlerische Arbeitskräfte für das Kunsthandwerk und für Ateliers, in denen kirch- 
liche und andere Textilkunst geschaffen wird, ihre Ausbildung finden, sowie einen 
neu geschaffenen Zweig mit der hauptsächlichen Aufgabe, dem Bedarf der Textil- 
und Konfektionsindustrie an Formgebern und Musterzeichnern entgegenzukommen. 
Die Keramikabteilung hat ein ähnliches Programm; teils werden hier „studio potters” 
ausgebildet, teils auch künstlerische Arbeitskräfte für die zur Zeit hochentwickelte 
schwedische keramische Industrie. Auch Formgebung von Glas wird in dieser Abtei- 
lung studiert. In der Metallabteilung beschäftigt man sich mit exklusiven Silber- 
arbeiten und Schmuck, aber auch mit industrieller Formgebung von Beleuchtungs- 
körpern und Gebrauchsgegenständen verschiedener Art, auch in Kunststoff und 
anderem Material. An der Fachabteilung für Möbel und Einrichtungen werden 
Innenarchitekten für die Gestaltung sowohl von öffentlichen Bauten wie Schulen, 
Gaststätten und Fahrzeugen als auch von Wohnungen ausgebildet. 

Die Reklameabteilung beschäftigt sich sowohl mit Plakat- und Werbekunst als auch 
mit Buchkunst und Illustration. In dieser Schule wird somit eifrig dafür gearbeitet, 
daß die Nachfrage nach Formgebern von der Industrie sowohl wie der des individu- 
elleren Handwerks befriedigt werden kann. Neben der Kompositionsarbeit und der 
rein künstlerischen Ausbildung und in gegenseitiger Abstimmung läuft die Werk- 
stattarbeit an Webstühlen, Drehscheiben, Hobelbänken und Maschinen modernster 
Art. 

Außerdem hat die Schule noch zwei Fachabteilungen, die mehr der freien als der 
angewandten Kunst dienen. Die Fachabteilung für dekorative Malerei sieht ihre 
erste Aufgabe in der Ausbildung von Künstlern, die in Zusammenarbeit mit Architek- 
ten öffentliche Gebäude verschiedenster Art ausschmücken können. Wandmalerei 
al fresco oder al secco, Mosaik, Glasmalerei, Sgraffito sind die Techniken, die am 
meisten zur Anwendung kommen und die die Schüler beherrschen lernen. In der 
Bildhauerabteilung wird mit freiem Modellieren und auch mit Formgebungsexperi- 
menten der angewandten Kunst gearbeitet. 

Jede Fachabteilung wird von einem sogenannten Hauptlehrer geleitet, der, wie die 
Professoren an der Kunstakademie, für 10 Jahre verpflichtet werden soll. Diese 
Hauptlehrer arbeiten im Einvernehmen mit dem Rektor der Schule und haben zahl- 
reiche Fachlehrer und Stundenlehrer an ihrer Seite. Die Gesamtanzahl der Lehr- 
kräfte an der Schule beträgt etwa 90 und die Schüleranzahl beläuft sich auf rund 
1100, die sich auf ungefähr zur Hälfte auf die Tages- und Abendschulen verteilen. 
Die unzureichenden Räumlichkeiten, über die die Schule früher verfügte, wirkten 
hemmend auf den Unterricht. Weder die Fachsäle noch die Werkstätten erfüllten 
die berechtigten Forderungen in bezug auf Zweckmäßigkeit und Hygiene. Wenn 
die Kunstgewerbeschule vom nächsten Unterrichtsjahr an über ihr neues Gebäude 
verfügt, sehen wir deshalb mit großen Erwartungen der Zukunft entgegen. Ein inten- 
sivierter Unterricht, Modernisierung von Methoden, Zielsetzungen und Mitteln muß 
die Antwort der Schule auf das Vertrauen sein, das uns der Staat durch die Errich- 


tung dieses eindrucksvollen Neubaues erwiesen hat. Unsere industrielle Form- 
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gebung und das Kunsthandwerk, die in so hohem Maße an der Schaffung eines 
nationalen Milieus mitgewirkt haben und gleichzeitig ein glänzender Exponent für 
den kultivierten schwedischen Geschmack und schwedische Qualität im Auslande 
waren, verdienen es, daß die Unterrichtsfragen auf die bestmögliche Weise gelöst 


werden. 
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Die künstlerische Hand der chinesischen Bauern 


Während die klassische Malerei, die bildende und angewandte Kunst Chinas, die 
dessen feudaler und religiöser Atmosphäre der Vergangenheit zugehört, in Europa 
seit Jahrhunderten wohlbekannt ist, gewinnen wir erst heute durch die Kenntnis der 
großartigen Bewegung des künstlerischen Volksschaffens in der Volksrepublik China 
ein vollständigeres Bild von der Eigenart und dem Reichtum der Tradition, die das 
weitverzweigte Gebiet der bäuerlichen chinesischen Kultur und Kunst auszeichnet. 
Auch die Wurzeln dieser Tradition reichen tief in die Jahrtausende zurück, und die 
gegenwärtige kulturelle Situation bezeugt, daß sich die alte schöpferische Kraft der 
Bauern nicht nur erhalten hat, sondern sich erneut äußerst befruchtend auf die 
allgemeine künstlerische Entwicklung auswirkt. 

Die Volkskunst hat immer und überall ihre eigenen Gesetze. Die Bedingungen, 
denen das Leben der einfachen Bauern auf dem chinesischen Lande vor der Be- 
freiung unterworfen war, hatten zur Folge, daß sich die bäuerliche Kunst im wesent- 


lichen völlig getrennt von der Kunst der herrschenden Klassen entwickelte. Neben den 


schwerwiegenden Nachteilen, die die soziale und kulturelle Unterdrückung der 


Bauernmassen durch die Feudalschicht nach sich zog, hat sich diese Isolierung 
jedoch insofern schließlich als ein Vorteil erwiesen, als sie die selbständige künstle- 
rische Betätigung der Bauern vor der Unterhöhlung und Zersetzung durch klassen- 
und volksfremde Einflüsse weitgehend bewahrt hat. Die aus diesen historischen 
Umständen hergeleitete Konservierung der echten nationalen und volkstümlichen 
Eigenschaften ist der Grund, daß die bäuerliche chinesische Volkskunst für die 
gegenwärtige nationale Erneuerung der gesamten chinesischen Kultur eine so große 
Stütze bildet und so entscheidende Anregungen geben kann. 

Jede echte Volkskunst ist ein untrennbarer Bestandteil des Lebens, das ein Volk 
führt, und sie ist eng mit dessen täglichen Bedürfnissen verknüpft. Ihre Anwendungs- 
und Ausdrucksmöglichkeiten sind dabei ganz von den jeweiligen Lebensumständen 
abhängig. Diese allein bedingen die Formen, in denen sich der künstlerische Sinn | 
der Menschen entfalten kann. So zeigt sich auch die bäuerliche Volkskunst in China | 
den Voraussetzungen angepaßt, die die althergebrachte Bau- und Einrichtungsartt 127 | 
der Häuser und die herkömmliche Lebensweise den Bauern auf dem Lande boten. 
Ihre künstlerische Betätigung erstreckte sich neben der Verzierung von Bekleidungs- 
stücken vor allem auf die Ausschmückung der Wohnräume sowie auf die Gestaltung 


und Dekoration von Gebrauchsgegenständen und die Herstellung von Spielzeug. 
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Ihrer dürftigen Existenzbasis in der Vergangenheit entsprechend, lebten und wohn- 
ten die Bauern denkbar einfach, ja oft ausgesprochen primitiv. Die Regel waren 
einfache Lehmbauten, deren Wände weder innen noch außen verputzt waren noch 
einen farbigen Anstrich zeigten, Fast den einzigen Schmuck bildeten die eingesetz- 
ten Fenster mit ihren sehr verschiedenartigen, dekorativ wirkenden Holzgittern. Von 
innen waren diese Holzgitter mit einem lichtdurchlässigen, aber nicht durchsichtigen 
Ölpapier überzogen. Es ersetzte das bei uns übliche Fensterglas. Teilweise ist dies 
auch heute noch der Fall, wenn auch das moderne Glasfenster in Stadt und Land 
immer mehr an die Stelle des Papierfensters tritt. 

Dem Wunsch zur Belebung der matten Papierfenster verdankt einer der eigenwillig- 
sten und reizvollsten Zweige der bäuerlichen chinesischen Volkskunst seine Entfal- 
tung: die Kunst des Papierschnittes. Wann sie sich herausgebildet hat, ist heute 
nicht mehr festzustellen, denn diese kleinen Kunstwerke hatten und haben gewöhn- 
lich nur die kurze Lebensdauer von einem Jahr. Ihre schnelle Vergänglichkeit hängt 
mit der Sitte zusammen, alljährlich, am Vorabend des alten chinesischen Neujahrs- 
oder Frühlingsfestes, die Fenster mit neuem Ölpapier zu überziehen und gleichzeitig 
auch den Schmuck der Papierschnitte zu erneuern. Die größte Verbreitung hat dieser 
schöne Brauch in den inneren nordwestlichen Provinzen, doch ist er auch in den 
anderen Teilen Chinas zu Hause. Seinem Ursprung nach ländlicher Natur, hat er 
sich auch in den Städten durchgesettrt. 

Ihr Hauptanwendungsgebiet als Fensterschmuck hat den Papierschnitten den poe- 
tischen Namen „Fensterblumen" eingetragen. Dieser Vergleich ist für die zarten 
Gebilde zweifellos sehr treffend, wenngleich es sich nur bei einem geringen Teil der 
Papierschnitte um die Darstellung von Blumen handelt. Aber ihre bewegten Formen 
und starken Farben, unter denen die rote Farbe vorherrscht, verleihen den Papier- 
schnitten, zumal die farbigen Papiere transparent sind, tatsächlich die Wirkung leuch- 
tender Blüten. Bei einer reichen Anordnung der Motive erhalten die Fenster einen 
ähnlich anheimelnden Charakter, wie ihn Butzenscheiben haben. 

Wie das Weben und Sticken ist auch die Herstellung der Papierschnitte in China vor 
allem eine Sache der Bauernfrauen und -mädchen, obwohl auch viele Männer- 
hände ein erstaunliches Geschick dabei zeigen. Nach dem Abschluß der Herbst- 
ernte wird die Winterzeit für diese künstlerische Beschäftigung genutzt. Dabei pro- 
duziert jede Familie zunächst einmal für den eigenen Bedarf, aber schon immer 
tauschte man die Papierschnitte unter Verwandten, Freunden und Nachbarn gerne 
zur gegenseitigen Freude aus. Hier und da machten auch früher einzelne Bauern- 
familien, deren Arbeiten besonderen Anklang fanden, aus ihrer Herstellung ein 
Nebengewerbe und boten ihre Erzeugnisse auf den Dorfmärkten feil. Mit der Förde- 
rung dieser alten Volkskunst durch die Volksregierung haben sich in den vergange- 
nen Jahren in einigen Städten Genossenschaften gebildet, deren Mitglieder jedoch 
ebenfalls fast ausschließlich der bäuerlichen Bevölkerung entstammen. Schließlich 
schenken auch die Berufskünstler diesem Kunstgebiet zunehmende Beachtung. Be- 
kannte Graphiker wie Gu Jüän, Hsia Feng, Tschen Tschu-liang, Dschang Ding, 
Dschang Kuang-yü und andere haben sich bereits erfolgreich mit Schere und Messer 


an dem Entwurf neuer Muster versucht. 
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Kind auf Goldkarpfen reitend, mit Lotosblumen. 


Fapierschnitt aus der Provinz Hopei, Bezirk Tientsin. 1959 


Der Themenkreis der Papierschnitte ist denkbar weit gespannt. Sie spiegeln einmal 
in umfassender Weise das Leben im chinesischen Dorf, und wir finden in ihnen alle 
Dinge dargestellt, die dem Bauern aus seinem Alltagsleben vertraut sind. Wie in 
der chinesischen Malerei kommt auch in dieser Volkskunst das Gefühl für die Schön- 
heiten der Natur und der kleinen graziösen Lebewesen zu starkem Ausdruck. Mit 
sichtbarer Liebe und zärtlicher Sorgfalt werden Gräser und Bäume, Pflanzen und 
Blüten, Gemüse und Früchte, Vögel und Schmetterlinge, Insekten und Fische dar- 
gestellt, und von den größeren Tieren solche, die sich durch Stärke, Geschmeidig- 


keit der Bewegung und Anmut auszeichnen wie der Tiger oder das Reh. Bei der 
Themenwahl spielen ferner Mythologie und althergebrachte Vorstellungen von 


glückbringenden Symbolen eine große Rolle. Hierzu gehört die Darstellung von Kin- 


dern in Verbindung mit Goldkarpfen und Lotosblumen sowie die vielen allegori- 


schen Motive, die ein reiches, glückliches und langes Leben verheißen sollen. Nach 


— 


| 
wie vor sind diese überlieferten Motive sehr beliebt, ohne daß ihnen heute jedoch | 
noch ein ernster Aberglaube anhaftet. Daneben aber werden in den Papierschnitten | 
viele Inhalte aus den alten Sagen und Volksmärchen und aus den volkstümlihen 129 
Opern verarbeitet. | 
Bereits in den Jahren des Befreiungskampfes begannen die Bauern, die Verände- | 
rung ihres Lebens zu gestalten, und seit der Befreiung hat die neue Thematik einen 


immer größeren Raum gewonnen. Es gibt heute kein Gebiet des sozialistischen | 
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Lebens und Aufbaus mehr, ob es sich um die Umgestaltung auf dem Lande oder 
die Industrialisierung handelt, das nicht auch im Papierschnitt seine vielfältige Be- 
handlung findet. Das Hauptanliegen bildet dabei immer wieder die Verbildlichung 
der Produktionserfolge auf allen Gebieten mit dem Schwerpunkt der Freude über 
die steigenden Erträge der Landwirtschaft. Gleich vielen anderen Gebieten der 
Volkskunst hat der Papierschnitt eine gesellschaftliche Bedeutung erlangt, wie er 
sie in keiner vergangenen Zeit hatte, und der Reichtum seiner künstlerischen Ent- 
faltung übertrifft alle vorhergegangene Entwicklung. Den Umfang der Pflege dieser 
Kunst mag hier nur eine örtliche statistische Erhebung verdeutlichen, derzufolge im 
Jahre 1958 aus einem Teilgebiet der Provinz Kansu von der dort ansässigen Bauern- 
bevölkerung innerhalb von sechs Monaten über 400000 neue Papierschnitte aus- 
geführt wurden. Ihre Popularität hat dazu geführt, daß auch die Volkskunstverlage 
mit der Reproduktion von Papierschnitten in Form von Plakaten und Neujahrs-Tür- 
bildern begonnen haben, die in ihrer einfachen, farbenfreudigen Gestaltung einen 
neuen nationalen Plakatstil darstellen. 

Mit den Sitten zur Feier des Neujahrsfestes ist auch ein zweites Gebiet der chine- 
sischen Volkskunst eng verbunden, die bäuerliche Holzschnittkunst. Ihre Anfänge 
reichen bis in eine sehr ferne Vergangenheit zurück. Ein aus dem 13. Jahrhundert 
erhaltenes Blatt belegt, daß zu dieser Zeit bereits Holzschnitte als Neujahrs-Tür- 
bilder Verwendung gefunden haben. Im Laufe der Ming-Zeit (1368-1644) bildeten 
sich in mehreren ländlichen Gebieten, so in den Provinzen Hopei, Schantung, 
Schensi, $zechwan, Kiangsu und Fukien, Zentren einer hochentwickelten Holzschnitt- 
kunst heraus. Sie entsprang genau wie die Kunst des Papierschnittes dem Bedürfnis 
der Bauern nach künstlerischer Betätigung und dem Wunsch, den Vorstellungen und 


Ein großer Fang! Fünf Kinder bergen einen Riesenfisch. 


Papierschnitt aus der Provinz Schantung. 1958 
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Freude über die gute Ernte, Papierschnitt aus Wuhan, 1958 


Gedanken, die die bäuerliche Bevölkerung bewegten, selbständig Ausdruck zu 
geben. Die Bevölkerung ganzer Dörfer und Gruppen von Dörfern wandte sich da- 
mals diesem künstlerischen Handwerk zu, wobei die Männer gewöhnlich die Ent- 
wurfsarbeit ausführten und die Holzplatten schnitten, während die weiblichen Fami- 
lienangehörigen und die Kinder das Drucken und die farbige Ausmalung der 
Blätter übernahmen. Später entstanden Werkstätten, deren Meister aber in der 
Mehrzahl weiter aus der Landbevölkerung kamen. In manchen Gebieten hat sich 
diese ländliche Tradition noch bis heute erhalten. Dies gilt sowohl für einige Pro- 


vinzen im Herzen und im Nordwesten Chinas, in denen Forschungsgruppen über- 


| 
E 
£ 
| 


haupt erst einen Überblick über den Umfang dieser Produktion und die örtlichen 
Traditionen zu gewinnen versuchen, als auch für einige Zentren, die seit langem über 
ihren lokalen Wirkungskreis Berühmtheit erlangt haben. Hierzu gehört die Werk- 131 
statt in der Straße Tao Hua Wu in der Stadt Sutschou, Provinz Kiangsu, und der bei 
Tientsin gelegene Bezirk Yanglutjing, in dem sich früher über dreißig Dörfer mit 
einer Bevölkerung von über dreißigtausend Menschen in der Winterzeit fast aus- 
schließlich mit der Herstellung von Holzschnitten befaßten. Nach 1910 wurde die Aus- 
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immer mehr beeinträchtigt, und in den Jahren des Bürgerkrieges, der imperialisti- 
schen Interventionen und des Befreiungskampfes kam sie zeitweise fast zum Er- 
liegen. Nach der Befreiung nahmen zunächst einzelne kleine Werkstätten ihre Tätig- 
keit wieder auf. Heute arbeiten die besten alten Volkskünstler auf genossenschaft- 
licher Basis in einer großen gemeinsamen Werkstatt in dem Ort Yanglutjing zusam- 
men, wo auch der Nachwuchs, der nach wie vor aus der bäuerlichen Bevölkerung 
kommt, seine Ausbildung erfährt. Die Produktion dieser Werkstatt allein belief sich 
im Jahre 1959 auf rund 400000 Handdrucke, von denen die meisten farbig koloriert 
wurden. Man druckt von den alten gesammelten Platten, deren Entstehung bis in 
das 17. Jahrhundert zurückreicht. 

In zunehmendem Maße wenden sich die Volkskünstler aber jetzt auch hier Neu- 
schöpfungen zu, wobei sie sich bemühen, auch bei der Darstellung der neuen In- 
halte in der Form an die Tradition anzuknüpfen. Nach den Erfahrungen, die man in 
den vergangenen Jahren mit den sehr verschiedenen Arten von Neujahrsbildern bei 
der bäuerlichen Bevölkerung gemacht hat, hat sich für die Aufnahme der Bilder durch 
die Bauern als ausschlaggebend die gegenständliche Beachtung der Dinge und Ge- 
stalten, die die alte Volksphantasie mit bestimmten Symbolgehalten ausstattete, und 


die Bewahrung der künstlerischen Ausdrucksformen herausgestellt, die von den 


Bauern selbst geschaffen worden sind. Was die Thematik anbetrifft, so vollzieht sich 
in dieser bäuerlichen Holzschnittkunst, ähnlich wie in der Kunst der Papierschnitte, 
gegenwärtig die Ablösung der alten Vorstellungs- und Erlebniswelt durch diejenige 


unserer Tage, 


y 
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Drachentanz, Papierschnitt aus der Provinz Hopei, 1958 
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Während die schöpferische Betätigung der chinesischen Bauern auf dem Gebiet der 
Graphik eine jahrhundertealte Tradition hat, stellt ihre Hinwendung zur Malerei 
und Wandmalerei ein neues Ereignis dar. Es fand seine Vorbereitung durch syste- 
matische Unternehmungen der bildenden Künstler und Kunststudenten, die nach 
ausgiebigen Diskussionen über eine engere Verbindung der Kunst mit dem Leben 


des Volkes vom Herbst 1957 an zu Tausenden auf das Land gingen, um längere 


Zeit mit den Bauern zusammen zu leben und zu arbeiten. Die Künstler entdeckten 


Aufforderung zum Kampf gegen die vier Übel. 
Auf dem chinesischen Land gelten als die vier Hauptübel: Ratten und Mäuse, 


Fliegen, Mücken, Spatzen. Papierschnitt aus Wuhan. 1958 


die vielseitigen Möglichkeiten, mit ihren fachlichen Fähigkeiten für die Hebung des 
kulturellen Niveaus in den Dörfern unmittelbar wirken zu können, und so entstanden 
an geweißten Lehmmauern auch die ersten Wandbilder. Damit waren die ersten 
Beispiele gegeben, wie man die Dörfer schöner und freundlicher gestalten kann. So 
nützlich und anregend diese Initiative der Berufskünstler aber auch war, so wenig 
war sie allein entscheidend für die Auslösung der beispiellosen künstlerischen Akti- 
vität, die bei den Arbeitern und Bauern im Laufe des Jahres 1958 einsetzte. Diese 
Aktivität zeigte sich vielmehr als eine Folgeerscheinung des allseitigen sprunghaften 
ökonomischen Aufschwunges, der durch die riesigen Produktionsschlachten dieses 
Jahres und durch die revolutionierenden gesellschaftlichen Umwälzungen auf dem 
Lande durch die Bildung der Volkskommunen erreicht wurde. In dieser Atmosphäre 


des allgemeinen Enthusiasmus wurden Mao Tse-tungs Worte „Jeder kann dichten, 
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Mechanisierung der Landwirtschaft. Papierschnitt aus der Provinz Hupei, 1958 


jeder kann malen" von den Massen genauso wörtlich genommen und in die Tat um- 

gesetzt wie manche andere Formulierung, die zur Mobilisierung aller Kräfte für die 

schnelle Umwälzung und Verbesserung des Lebens geprägt wurde. Auch auf kultu- 

| rellem Gebiet setzten die Massen nun zu einem großen Sprung an. Die Bauern 
griffen zu Pinsel und Farbe, um Gedichte zu schreiben und Bilder zu malen. Inner- 

halb weniger Monate nahm insbesondere die Schöpfung von Wandbildern unvor- 

|| stellbare Ausmaße an. Ein einzelnes Beispiel mag hier die allgemeine Situation 
illustrieren. In dem in der Provinz Kiangsu gelegenen Landkreis Peh leben fast aus- 
| schließlich Bauern. In diesem Kreis gab es früher nicht einen einzigen Berufskünstler, 
134 Bereits im Sommer 1958 wandten sich dort 15000 Bauern der Wandmalerei zu, und 
diese Zahl ist inzwischen noch um ein Vielfaches gewachsen, Fast jedes Bauernhaus, 

jede Mauer ist in diesem Gebiet heute mit Wandbildern geschmückt, und ähnlich 


ist das Bild in vielen anderen Provinzen. Die Dörfer und nicht weniger auch viele 


Städte Chinas haben sich in Bildergalerien unter freiem Himmel verwandelt. 
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Abgesehen von der Quantität dieser neuen malerischen Produktion setzt auch die 
durchschnittliche Qualität der Bilder in Erstaunen, und gerade in letzterer Hinsicht 
beweisen wiederum die Bauern die stärkste Phantasie und die beste künstlerische 
Formkraft. Ohne Zweifel zeigt sich auch hier wieder die Selbständigkeit der bäuer- 
lichen kulturellen und künstlerischen Tradition von Vorteil und der Umstand, daß sie 
von den Einflüssen der feudalen und bürgerlichen Dekadenz freigeblieben ist. So 
kommen in den von Bauern heute geschoffenen Wandmalereien die besten alten 
Eigenschaften echten volkstümlichen Empfindens und Denkens zu einem neuen Aus- 
druck. Dies zeigt sich in gleihem Maße auch im Bereich des plastischen Schaffens. 
Es beschränkte sich bei den Bauern früher auf die Herstellung von einfachem, aber 
sehr liebenswertem, bemaltem Tonspielzeug, von farbigen Masken und bunten 
figürlichen Reliefs, die mythologische und legendäre Vorstellungen versinnbildlich- 
ten. Befreiung und Veränderung des Denkens geben nun auch der bäuerlichen 
Plastik eine größere Spannweite, wobei sich als Übergangserscheinung oft noch alte 


Symbolgehalte in sinnvoller Übertragung mit den Ideen und Zielen der Gegenwart 


verbinden. Diese Fähigkeiten einer phantasievollen gedanklichen Übersetzung und 


Anpassung an das Neue entspricht sowohl der festen Verwurzelung in traditionellen 


— au u u ur 


Begriffen von hohem ethischem Wert als auch dem tiefen musischen Empfinden, das 
den chinesischen Bauern von jeher zu eigen war, wie es heute jeden Schritt ihres 
Weges zu einem höheren Lebensniveau in der sozialistischen Gesellschaft begleitet 
und fördert. Nicht zuletzt deswegen stellt die neue breite Entfaltung der künstleri- 
schen Betätigung der chinesischen Bauern und ihre anregende Kraft einen so wich- 
tigen Faktor für die gesamte kulturelle und künstlerische Entwicklung in der Volks- 
republik China dar. 


135 


Fütterung der Schweine. Papierschnitt aus der Provinz Hopei, 1958 


WM SLUB form+zweck u en gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen. u SE KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


4 
Ba 
7 


| Eu Zu En I 1 


1 - Der Hahn ist der Beschützer des Hofes. 


Farbholzschnitt im Stil der alten Bauern-Holzschnittkunst aus der Werkstatt Tao Hua Wu 
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in Sutschou, 1958 
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>. Bauer bsi der Fertigstellung eines Wandbildes, das die großen Preduktionseifolge auf dem 


Lande versinnbildlicht. In einem Dorf einer Volkskommune bei Nanking, Provinz Kiangsu, 1958 
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3 - Drachenschiffe, von Bauern gelenkt. Hauptmotiv eines 110 m langen Wandbildes in der N 


Stadt Sion, Provinz Schensi. 1958 


4 - Spielender Löwe. Von Bauernhand geschaffene, farbig bemalte Plastik aus Lehm und Blech, 


Sockelbekrönung am Eingang eines Dorfparkes in einer Volkskommune der Provinz Hopei. 1958 
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5 + Das Fobeltier Tji-lin als Symbol für einen reichen 


Nachwuchs. Von Bauernhand geschaffene, farbig bemalte 
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Plastik auf der Einfriedung eines Schweinekobens in 
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einer Volkskommune der Provinz Hopei. 1953 
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6 - Zwei Mädchen mit Taube und Blumenstrauß, 
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Detail eines Bauern-Wandbildes. 


Provinz Hopei. 1958 


’» Vor dem Dorfkindergarten. Detail eines Bauern 


Wandbildes in einem Dorf in der Nähe von Peking. 1958 
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8 - „Erfolg auf Erfolg — Jedes Jahr ein großer Sprung 
nach vorn!" 
Neujahrsbild von Djang Dsai-pu im Stil 


| der örtlichen Popierschnitte. Wuhan,. 1958 
| 9 - Bauernpaar, Holzplastik. Provinz Schensi. 1958 


| 10 - Bauern auf Reittieren. Kinderspielzeug, 
Lehm, farbig bemalt, 


| Bauernkunst in der Provinz Schensi. 1958 
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